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Geehrter Lefer! 


Die vorliegenden Blätter ſollten eigentlich, ihrer ae 
lichen Beſtimmung nach, erſt posthume reinen (wie dieſes 
ſpäter aus dem Monitum zu erſehen iſt), und nicht etwa 1 
weil der Boden des literariſchen Ruhmes erſt recht durch die 
Verweſungsproducte des Verfaſſers gedüngt wird, ſondern 
weil ich von jeher eine unüberwindliche Angſt vor allem dab 
was nur den Namen „Druck“ trägt; — vergebens ſagte ich 
mir, daß es ſich hier keineswegs um ſocialen Druck han⸗ 
delt, ſchon der bloße Ausdruck war für mich Ahrend denn 
Druck bleibt Druck, wie Jude bleibt Jude, gleichviel dieſer 410 
jener. — Indeß gewiſſe Umſtände drängen dieſe lai in 

die Oeffentlichkeit und jetzt fo raſch hinzuſterben; um fie un 
posthume zu machen, habe ich weder Zeit 185 Luſt. n 
gens wenn nicht todt, ſo war ich doch ſcheintodt, ja ſogar tief ver⸗ 
ſcharrt unter dem ungeheuren Miſthaufen pt Fanatismus u 
der religiöſen Unliebſamkeit, aber ich bin wieder erwacht, bin 


wie ein Käferchen im Frühjahre hervorgekrochen, geweckt durch 
s 


Reminiscenzen aus Dorpat. 


die wärmenden Strahlen der auf unſerem Horizonte fo herrlich 
glänzenden majeſtätiſchen Sonne, oder richtiger: ſonnigen Ma⸗ 
jeſtät. — Und gewiß, dieſes mal beſitzt das Leben einen ganz 
andern Werth und einen neuen Reiz, ſchon aus bloßer Neu⸗ 
gierde, um zu ſehen, was noch folgen wird. — 

Die Weltgeſchichte ift noch ſtill, vor Erſtaunen und Er⸗ 
wartung, nur einzelne Blätter (öffentliche) ſind in Bewegung, 
gleichſam die Interjectionen und das Achſelzucken der ſich eben 
vom Erſtaunen faſſenden und zur Sprache kommenden Welt⸗ 
geſchichte. — Staunen über die herrlichen rieſenhaften Um⸗ 
wandlungen und Hoffnungen: an 20 Millionen wurden von 
der entmenſchenden Leibeigenſchaft errettet und Tauſende von 
Juden vom Staube, wo ſie ſo lange unbarmherzig getreten 
wurden, aufgerichtet. Wer beſitzt eine Zunge, wer führt eine 
Feder und kann ſchweigen! Wahrlich, es wäre nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn eine Hand allein ſchreiben würde und zwar 
jene himmliſche Hand, aber nicht die fürchterlichen Worte: „Mene, 
tekel, upharsin“ (Daniel, Cap. 5.), ſondern Worte der Aner⸗ 
kennung und Ermunterung, wie bravo, gloire, en avant! u. dgl. 

Daß die franzöſiſche Sprache auch oben die Hofſprache 
iſt, können wir wohl annehmen, weil man immer fagt: wie 
Gott in Frankreich, und nie: wie Gott in Deutſchland, Eng⸗ 
land u. dergl. Freilich iſt dieſes nur eine Hypotheſe; allein iſt 
das Meiſte über die Gottheit etwas Anderes? — 

Dieſe Blätter ſind reich an Bitterſtoff, an draſtiſchen und 
ätzenden Beſtandtheilen, aber ich kann nur wie Heine mit 


Luther ausrufen: „Hier ſtehe ich, Gott helfe mir, ich kann nicht 
anders.“ Wer weiß, vielleicht hätte ſich mit mir alles anders 
geſtaltet, wenn das Fatum meiner Geburt nicht die wahn⸗ 
ſinnige Laune gehabt hätte, gerade in das beſcheidene jüdiſche 
Gaſthaus meiner fo ſtreng conſervativen Eltern einzukehren 
— vielleicht auch iſt es mein geiftiges Zahnen, welches bis— 
weilen das Bedürfniß zu beißen verurſacht; — denn wer 
gleich mir erſt in ſeinem 22. Jahre geiſtig geboren wird, kann 
wohl in fernen vierzigern geiſtige Zähne machen“). — Manche 
Wahrheit war zu ſchüchtern, ſich ſo ganz ſchlechtweg in die 
böſe, lügenhafte Welt hineinzuwagen, und ich war genöthigt, 
ſie dem guten Morpheus in den Mund zu ſchieben, um ſie 
als Traum und Fiction gleichſam hinein zu ſchmuggeln. — 
Auch übergebe ich hiermit dem geehrten Publikum einen kurzen 
Abriß meiner Lebensgeſchichte, und wahrlich nicht aus Arro- 
ganz. Giebt es doch Autobiographien, nicht blos von hervor- 
ragenden Perſönlichkeiten, ſondern auch häufig von Verbannten 
und Gefangenen, und das Recht des Unglücks wenigſtens muß 
doch wohl dem Juden unbeſtritten bleiben. — Unſereiner hat 
ſo Vieles auf dem Herzen, und wahrlich! nichts befördert ſo gut 
die Auflöfung der vom Sauerſtoffe des Lebens oxydirten und präci⸗ 
pitirten Empfindungen, als gerbſaures Eiſenoxydul (Tinte)! — 


| 
) Verfaſſer dieſer Blätter ift nämlich Autodidact, war bis zu 
ſeinem 22. Jahre ausſchließlich nur mit dem Talmud und der Bibel 
beſchäftigt, ohne die geringſte Kenntniß irgend welcher lebendigen 
Sprachen zu beſitzen. 
1 * 


(Daß das Leben Sauerftoff enthält, iſt klar, ſonſt könnte es ja 
Einem nicht ſo ſauer werden.) — Nichts iſt ſo angenehm, 
als wenn man mit irgend einem Gedanken oder Gefühle 
ſchwanger umhergeht und dieſelben vermittelſt der Hebamme 
Feder glücklich auf's Papier gebärt“). — Doch ich fürchte, 
ich habe ſo manche Mißgeburt zur Welt gebracht, beſonders 
in Bezug auf die Form. 

Bei meiner Lectüre pflegte ich immer die Form hintan⸗ 
zufegen und ausſchließlich nur Kern und Inhalt zu berüd- 
ſichtigen, und es wäre wohl zu großmüthig, wenn die beleidigte 


Form ſich nicht bei der erſten Gelegenheit an mir rächen würde. 
— Und ſo erſcheint gewiß hier ſo Manches in einem gewiſſen 
Negligee, Gedanken ohne Frack und Ideen ohne Krinoline, 


was wohl Viele weniger verzeihen, als das geckenhafte Er⸗ 
ſcheinen in bunten Narrenkappen und laut tönenden Schellen= 
Jäckchen. — 

Dem ſei jedoch wie ihm wolle, ich fühlte einmal das Be⸗ 
dürfniß, ſo Manches von dem, was ich im Leben gefühlt, 
gedacht und geträumt, zu fixiren. Iſt doch die Vergangenheit 
nur ein welker Kranz aus den Blättern unſers Lebensbaums, 
nur eine Moſaik von lauter Erinnerungen an Facten, Ideen 
und Gefühlen; die Blätter aber vermodern bald, wenn ſie 


*) L'homme se tourmente jusqu' à ce, qu'il ait produit au dehors 
ce que le travaille au dedans, sa parole ecrite, est comme un miroir, 
dont il a besoin pour se connaitre lui meme et pour s’ assurer qu'il 
existe. Lamartine. 


nicht als Conserva aufbewahrt werden, und die Erinnerungen 
ſchwinden allmälig, wenn fie nicht irgendwie feſtgehalten wer⸗ 
den. Wenn die meiſten Reiſenden Abbildungen mitnehmen 
von den ſehenswerthen Orten, die ſie beſuchten und beim Weg⸗ 
gehen denſelben ſo manchen Abſchiedsblick zuwerfen, wir ſollen 
nun von der Reiſe durch das Leben keine Bilder behalten und 
nicht bisweilen zurückſchauen? Der Reiſende kann den einmal 
verlaſſenen Ort wieder beſuchen; nichts hingegen iſt im Stande, 
unſere Vergangenheit in Gegenwart und unſer reiferes oder 
Greiſenalter wieder in Jugend zu verwandeln. Ja, es iſt 
intereſſant, wenn auch tragiſch zugleich, beim letzten Acte des 
Lebensdrama einen Ueberblick auf das Ganze zu werfen, und 
wohl denen, die auch dann noch ihre Ruhe behalten und ihr 
Ende in heiterer Ergebung entgegenſehen können. — 


Kowno, im März 1864. 


Abſchied vom zoologiſchen Kabinet. 


Unter den wenigen Abſchiedsviſiten, welche ich machte, 
bevor ich Dorpat verließ, gehörte eine auch dem zoologiſchen 
Kabinet. Dieſer Abſchied von den Repräſentanten der Thier⸗ 
welt war freilich ohne Lebewohl und Umarmung, aber keines⸗ 
wegs ohne Rührung, ſelbſtverſtändlich einerſeits. 

Wer vermag auch da unerſchüttert zu bleiben, wo Optik 
und Phantaſie wetteifern, tauſende von Geſchöpfen vorzufüh⸗ 
ren, die einſt in den verſchiedenſten Verhältniſſen und Zonen 
ſich des Lebens erfreuten, und nun ſo leblos und kalt, ſo enge 
und ſtaubbedeckt gruppirt und aufgeſtapelt ſind. 

So ſtand ich in tiefſter Aufregung, und mein Geiſt, von 
den Zauberflügeln der Phantaſie getragen, ſchwebte gleichſam 
in allen Welttheilen, um auch die lebenden Exemplare aller 
dieſer verſchiedenen Thiere in ihrer urſprünglichen Heimat 
aufzuſuchen. 

Als in der darauf folgenden Nacht der Traumgott mich 
in ſeinen Armen einwiegte, trug er mich abermals dahin; dort 
fand ich Alles in der frühern Ordnung, nur in Schatten der 
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Nacht gehüllt. Plötzlich vernahm ich ein ſanftes Säuſeln, und 
eigenthümliche Lichtſtrahlen frappirten mich, ein leichter Zephyr 
durchſtrömte alle Räume des Kabinets und zahlloſe Funken, 
den elektriſchen gleich, durchkreuzten alle Abtheilungen deſſelben. 
Ich erbebte in meinem Innern und ſchloß unwillkürlich meine 
Augen bei dieſer unerträglichen Lichtfülle. Wer aber beſchreibt 
mein Entſetzen, als ich, die Augen wieder öffnend, alle Thiere 
in Zuckungen begriffen, hierauf wie aus einem tiefen Schlafe 
ſich ſchütteln, recken, und endlich von ihren Poſtamenten, auf 
welchen ſie angenagelt oder angepappt waren, hinunterſteigen 
ſah. — O großartig göttliche Erſcheinung! Alle waren auf 
den Beinen, alle waren lebendig. Die Poſaune des jüngſten 
Gerichts hat für die Thiere geblaſen, ihre Auferſtehung war 
erfolgt, und es waren die längſt entwichenen Seelen, welche 
eben ihren Einzug in die todten Körper als Zephyr und elek⸗ 
triſche Funken hielten. Himmel! das war ein Gewühl und 
Gedränge, das war ein Getöſe und Getümmel! — Sie brüll- 
ten, brummten, ſchrieen, miauten, blökten, ſangen, zwitſcher⸗ 
ten, ſummten und klapperten, wobei ſie ſich einander, je nach 
ihrer Art, mit wilden, wuthſprühenden, mit ſtarren, verwun⸗ 
derten, mit dummen, ausdrucksloſen, mit liſtigen, ſchelmiſchen, 
mit freudeſtrahlenden, oder mit milden freundlichen Blicken 
anſahen. 

Meine Augen ſprangen ſchier aus den Höhlen, und mein 
Trommelfell wollte faſt berſten; meine Bruſt war wie zuſam⸗ 
mengeſchnürt, und ſtieß Seufzer der tiefſten Ehrfurcht gegen 


jenen erhabenen Unſichtbaren aus, dem es nur einen Hauch, 
einen Strahl koſtete, um dieſe Maſſe von Thierlarven und Ge⸗ 
rippen neu zu beleben. 

Nach einiger Zeit fingen die Thiere an, die Räume, in 
welchen ſie eingeſchloſſen waren, zu verlaſſen, viele erhoben 
ſich freudig in die Luft und verſchwanden, viele wälzten ſich 
die Steintreppe hinunter und nahmen Reißaus; einige aber 
traten durch die geöffnete Thür in's Zoologicum, wo mehrere 
Studenten noch den Profeſſor erwarteten. 

Wie ein Petrefact ſtand auch ich daſelbſt, ohne zu wiſſen 
wie ſo; da wurde ich durch ein heftiges Lachen und Kratzen mit 
den Füßen zum Bewußtſein geweckt; ich blickte umher und 
mußte herzlich mit lachen: ein Eſel, welcher in gerader Linie von 
dem Bileam'ſchen abzuſtammen vorgab, und der ſich weiſe 
dünkte, weil er, einſt einen Gelehrten auf Unterſuchungs⸗ 
reiſen begleitend, eine kleine Bibliothek auf dem Rücken ge⸗ 
tragen, wollte auf dem Lehrſtuhle Platz nehmen, doch er 
wurde von den wackern Studenten gechaſſt, und ein mächtiger 
Elephant beſtieg das Katheder. 

Stille und verwundert ſahen wir uns alle an, unſer 
Staunen aber ſtieg auf's Aeußerſte, als derſelbe uns folgender⸗ 
maßen anredete: „Meine lieben zweibeinig unbeſiederten Brü⸗ 
der!“ (bei dieſen Worten riefen einige Studenten, fröhlich 
lächelnd: Hört! hört! bei manchen Zuhörern aber verzogen ſich 
die Augenbrauen und ihre Geſichtsmuskeln verriethen einen 
zurückgehaltenen Zorn; der Elephant lächelte, dieſes bemerkend, 


und fuhr, die Letzteren anblickend, fort:) „O, Ihr fühlet Euch 
verletzt durch unſere Verwandtſchaft, Ihr betrachtet es als eine 
Anmaßung von unſerer Seite, Euch eine ſolche aufzubürden; 
doch wartet, Ihr habt ſchon genug raiſonnirt, philoſophirt, 
docirt, paradoxirt, und dadurch alle möglichen Vorrechte des 
Daſeins uſurpirt; laſſet nun auch einmal uns zu Worte kom⸗ 
men und zuſammen Revue paſſiren. 

Wohl find die Unſrigen einfacher organiſirt, der göttliche 
Funke, der in Euch ſo hell ſtrahlt und die Bahn zur geiſtigen 
Entwicklung Euch ſo ſehr beleuchtet, iſt bei uns nur wenig 
oder faſt gar nicht ſichtbar; allein die Wahrheit geſtanden, wir 
beneiden Euch darum keineswegs: denn anſtatt nur zu beleuch⸗ 
ten, verſengt oft jener Funke Eure Seelen, und der Himmels⸗ 
hauch, der Euch zu den Engeln erheben könnte, facht nur Eure 
Leidenſchaften an, und bläſt Euch bisweilen in des Teufels 
Rachen. 

Wir Thiere beſitzen keine articulirte Sprache, können 
nicht unſer Wiſſen und unſere Erfahrungen auf jüngere Ge⸗ 
ſchlechter vererben, doch verſtehen wir uns gegenſeitig auf 
unſere Weiſe, ja ſelbſt Euch verſtehen viele von uns und ſehen 
Euch Eure Wünſche und Launen von den Augen ab, folgen 
jedem Eurer Winke, und ſtehen Euch in fo manchen ſchwieri⸗ 
gen Lebensverhältniſſen treulich, oft treuer noch als Eure beſten 
Freunde, zur Seite, und wenn man bedenkt, wie oft Ihr Eure 
Sprache mißbraucht zu heucheln und zu ſchmeicheln, zu lügen 
und zu betrügen, zu allerhand Faſeleien und Irrlehren, zur 


Verfertigung von Geweben aus blauem Dunſte und fanati= 
ſchen Hirngeſpinnſten, um die Unſchuldigſten zu umgarnen, 
die Treuherzigſten zu fangen und Eure raffinirte Corruption 
in die zarten Gemüther der Jugend hineinzuſchwatzen, wenn 
man bedenkt, wie oft Eure ſtolze Vernunft ſich elaſtiſch genug 
zeigt, um Euren ungezügelten Gelüſten zu folgen, wie ſie 
häufig den gottlofeften Handlungen einen Schein von Gerech— 
tigkeit, und den verderblichſten Ideen einen Anſtrich von 
Tagesordnung, von hohen Verdienſten oder gar von Heiligkeit 
verleiht (Eroberungskriege, Inquiſition, Religionsverfolgung, 
Duell 2c.), wenn man dieſes Alles, ſage ich, bedenkt, jo möchte 
man faſt jene ſchönen himmliſchen Gaben (Vernunft und Sprache) 
für die elenden Erdbewohner wenigſtens fatal nennen, und froh 


ſein, damit verſchont zu bleiben. Die Verklärung lüftet ſo 
oft den dicken Schleier der Zukunft, ſie grenzt faſt an die 
himmliſche Gabe der Weiſſagung, ſie iſt vielleicht die ſchönſte 
und merkwürdigſte Eigenſchaft der Seele; indeß, ſie paßt ſo 
wenig für die irdiſche Hülle, und iſt von ſo vielen Uebeln be— 
gleitet, daß ſie durchaus als Krankheit betrachtet und behan— 
delt werden muß. — 


Wohl iſt Eure Civiliſation gleichſam das Tropenland 
mit all ſeiner unerſchöpflichen Fruchtbarkeit, mit all ſeiner 
üppigen und prächtigen Flora; doch die Corruption, die Lei⸗ 
denſchaften, der Luxus, der Fanatismus, der Sophismus ſind 
die giftigen Schlangen, die Mosquitos und das gelbe Fieber, 
welche eben in jenem irdiſchen Paradieſe haufen. — 


Ich war ſo oft in Euren großen Städten, der Pöbel 
begaffte mich immer wie ein Wunderding, beſpöttelte und bez 
krittelte mich, obgleich doch wahrlich an mir nichts Naturwidri⸗ 
ges iſt; begnüge ich mich doch mit dem Nothwendigſten, führe 
ein ruhiges, ja beſchauliches Leben, und bringe meine Tage in 
ſtiller frommer Ergebung zu; wie anders hingegen verhielt es 
ſich mit den meiſten meiner ſtolzen Beſchauer, und wie viel 
Grund hatte ich nicht, mich über ſie zu moquiren; ich ſah ſie 
mit ernſten, ſorgenſchweren, blaſſen, krankhaften Geſichtern, 
eilig und unruhig, wie von einem Dämone gepeitſcht, auf 
der Lebensbahn hin und her rennen, immer geſchäftig wie 
Ameiſen, und faſt alle wie von einem ſchweren Alpe ge— 
drückt, und dieſes nicht immer in Folge wirklichen Mangels, 
ſondern blos in Folge zahlloſer imaginärer Bedürfniſſe, in 
Folge unerſättlicher Eitelkeit und Habgier, in Folge ihrer 
Hypergenüſſe, ihrer Blaſirtheit, Verweichlichung und Er— 
ſchöpfung durch die wahnſinnige Extrapoſtreiſe auf der hol— 
perigen Lebensbahn; ich ſah die Reichen vergebens ſich mit 
Pomp und Glanz umgeben, vergebens ihren Geiſt in Sinnes— 
luſt und Vergnügungen aller Art baden, der Alp drückte um ſo 
ſtärker, der Wurm der Langweile und Ueberſättigung nagte 
um ſo gefräßiger an ihrem Innern, denn jede Befriedigung iſt 
der Sarg eines Gelüſtes, das Grab einer lange genährten Be⸗ 
gierde, und die Herzen der blaſirten Wollüſtlinge find gleichſam nur 
die von ſolchen Särgen und Gräbern überfüllten Kirchhöfe, und 
riechen ſtark nach Verweſung (Hypochondrie und Katzenjammer). 


Freilich, Ihr ſelbſt ſeid zu ſehr an curioſe Anblice, 
an frappante grelle Widerſprüche und tolle Extravagan⸗ 
zen aller Art gewöhnt, mir aber, dem unverdorbenen Natur- 
kinde, kamen die ungeheuren Kontraſte und Sonderheiten, 
denen man in größern Städten ſo häufig begegnet, gräßlich 
vor; dieſe ſchauderhafte Armuth und der bettelnde Hunger 
neben überſchwenglichem Luxus und Ueppigkeit, dieſe ſchmutzige 
Halbnacktheit neben bunten, reich verzierten Coſtümen, dieſe 
elenden Hütten neben den prächtigen colofjalen Gebäuden, in 
welchen oft nur einige Perſonen hauſen, und zwar mit einer 
Hypochondrie und einem Lebensüberdruß, der häufig die Di- 
menſionen des Hauſes bei weitem überſteigt; denn der Reich- 
thum iſt oft nur wie ein Waſſerfall für den Durſtigen, er 
betäubt, anſtatt nur zu befriedigen. — 

Selbſt Eure ſo gerühmte Induſtrie und Handelsverkehr 
kamen mir bisweilen durch Ueberſchreitung der gehörigen 
Grenze ſonderbar und drollig, ja traurig vor, ich ſah die 
armen Menſchen jagen und rennen, ſich abhärmen und quälen 
in Läden, Magazinen, Werkſtätten, Fabriken, Bergwerken 
u. dergl. hinter glänzenden Schildern, mit oft ſchreiend-coloſſa⸗ 
len Aufſchriften (gleichſam ausgeſtreckten Fangarmen, um die 
Vorübergehenden feſtzuhalten), ich ſah ſie arbeiten und ſchwitzen, 
ſchreiben, rechnen und zählen, klopfen und hämmern, blaſen, 
ſchleifen, putzen und poliren, ſpinnen, weben, graben und 
wühlen ꝛc.; viele von ihnen bringen ihr ganzes Leben in engen, 
dunkeln,» oder gar unterirdiſchen Räumen und drückender 


1 
Atmoſphäre zu, während oft draußen die Sonne am freund- 
lichſten lächelt und die ganze Schöpfung fröhlich jauchzt und 
hüpft, und wie natürlich dieſes alles Euch erſcheint, jo natur= 
widrig erſchien mir dieſes ewige Selaventhum, dieſe ewigen 
Zwangsarbeiten (obgleich die meiſten dieſer Sclaven zugleich 
ihre eigenen Herren find, und ſich ſelbſt zur Arbeit verdam= 
men); und wofür dieſes Alles? Um das kurze armſelige Leben 
zu friſten, das Leben, für welches die Natur doch das wirklich 
Nothwendige durch tauſend Kanäle zuführt, wenn ſie nota bene 
auf keine Hinderniſſe ſtößt, und wenn in den Kanälen keine 
Dämme angelegt ſind, um deren Inhalt zu ſammeln und 
für Einzelne zu reſerviren; — ich ſage, armſeliges Da— 
fein, denn Euer pomphaft⸗theatraliſch- glänzendes Auftreten 
imponirt mir, der einſt fünf Eurer Generationen überlebte, 
nicht im geringſten. Ich ſehe Euch alle von Vergänglichkeit 
und Sterblichkeit umſponnen, ich ſehe in weiter Ferne die Zeit 
ſchaurig⸗drollige Geſichter ſchneiden und die Zähne fletſchen, 
Euch, ihre ſichere Beute, ruhig erwartend, wie die Spinne 
die in ihrem Gewebe zappelnde Fliege; ich ſehe in allen Euren 
noch ſo ſchönen reizenden Formen ein nur zu baldiges Skelet, 
nur eine zukünftige Verweſungsſtätte, nur einen ſpätern Speiſe⸗ 
vorrath für ſchmuzige Reptilien. — Noch ein halbes Jahr⸗ 
hundert, dachte ich bei jeder Eurer von mir überlebten 
Generation, und all das ſtolze und vornehme, all das Jugend- 
liche und Blühende iſt Staub und Moder! Ja, einſt hörte ich 
die Natur ſelbſt über Eure Eitelkeit und Coquetterie ſich in 


folgenden Worten moquiren: „„O, frivoles windiges Geſindel! 
umgebet Euch mit noch ſo ſtrahlendem Prunke, ſchaffet Euch 
noch fo ſchöne bunte Coſtüme, gebrauchet noch fo viel Cos— 
metica und Odorantia, — albernes Zeug; zur Chicane gab 
ich Eurer Blüthezeit eine ganz kurze Dauer, zur Chicane 
gab ich Euch nur eine Naſe, ein paar Augen und Wangen, 
einen Mund und eine Stirn; wenn dieſe alt, trübe, welk, 
fleckig und runzlig werden, ſo könnt Ihr ſie unmöglich mit 
friſchen vertauſchen, wie Ihr es mit den Kleidern macht; ha, 
ha, ha!““ lachte die Natur mit ihren höchſt eigenen Lach⸗ 
muskeln „„es fehlte noch, daß Ihr von allen jenen Organen 
mehrere Exemplare hättet, Eure Coqueto-Manie würde ſich 
dann vollends bis zum Wahnſinn geſteigert haben.““ 

In Paris hatte ich bei einer pomphaften Beerdigung die 
Gelegenheit, zu bemerken, wie die Menſchen nicht eher von 
der Eitelkeit ablaſſen, als bis die Erde auf das Grab geſchau⸗ 
felt wird; und welch gräßlich ſchneidender Contraſt zwiſchen 
der tändelnden, ſingenden und ſpielenden Prozeſſion vor 
und hinter dem Sarge und dem widrigen Prozeſſe in 


demſelben; warum nicht lieber, wie die alten Aegypter, ein 
ſtrenges Todtengericht abhalten, dieſes könnte wenigſtens ſo 
Manchen beſſern! 

Saget doch, wer iſt noch ſo ausartungsfähig, wer bringt 
es ſo weit in Extravaganzen und Thorheiten, als ſo viele von 
den Eurigen? 

In Süd⸗America Jah ich ſolche, die ſich tättowiren. Ihr 


lächelt, meine Herren, jene ſind ja, meint Ihr, die Wilden; 
allein iſt die Eitelkeit und die Putzſucht der Civiliſirten nicht 
oft noch ſchädlicher? Jene verwunden und ritzen blos ihre eigene 
Haut, dieſe verwunden oft zu dieſem Behufe Andere, und 
ſchinden die Haut ihrer Nächſten. 

In Nord⸗America ſah ich Rothhäute (Chinoks), welche 
die Köpfe der Neugebornen derart Monate lang zuſammen⸗ 
preſſen, daß dieſelben eine Zuckerhutform annehmen; fie bes 
trachten dieſe naturwidrige künſtlich erzeugte Verunſtaltung 
als ein Zeichen der Freiheit, verbieten daher ihren Sclaven, 
die Köpfe ihrer Kinder ebenſo zu formen, und hegen eine tiefe 
Verachtung gegen alle Rundköpfigen. 

Auch darüber, meine Herren, haben Sie kein Recht zu 
lachen, denn dieſes erinnert an das Einpreſſen der Füße der 
halbgebildeten Chineſen, und mille pardons! an die Schnür⸗ 
brüſte und die durchlöcherten Ohren Eurer ganz gebildeten 
Mütter, Schweſtern, Baſen und Nichten. 

Auf den Sandwichs⸗Inſeln Jah ich Leute, die beim Tode 
ihres Häuptlings in erheuchelter Verzweiflung ſich Naſen und 
Ohren abſchnitten; ich ſah in Oſtindien Frauen bei der Leiche 
der verſtorbenen Männer lebendig verbrannt werden, Chine⸗ 
ſen, bei denen die Wuth des Hazard⸗Spieles fo groß iſt, daß 
ſie nicht blos das letzte Kleid, ſondern auch ihre Finger ver⸗ 
ſpielen (welche auch vom Gewinnenden mit der empörendſten 
Gleichgültigkeit abgeſchnitten wurden). Ich ſah in Folge des 
Kartenſpiels zwiſchen Häuptlingen furchtbare Gemetzel ent- 


ſtehen, welche Tauſenden ihrer Untergebenen das Leben koſteten; 
o Staunen! für die Sache der Dame Pique und des Buben 
Kreuz rückten fie in's Feld, und thaten dieſes mit einer Arco- 
ganz, mit einem Eigendünkel und mit ſolch' einem ſchwärmeri⸗ 
ſchen Eifer, als wenn ſie für die heiligſten Intereſſen der 
Menſchheit ihr Leben eingeſetzt hätten. Ah! Ihr wollt es 
nicht glauben, meine Herren, aber erinnern Sie ſich nur an“ 

hier trat ein an der Thüre lauſchender Pedell ein, und 
ſprach heftig: „Herr Elephant, keine ferneren Erinnerungen 
und Anſpielungen, noch einmal, und ich lade Sie vor den Rector 
magnificus.“ „Laden,“ rief der Elephant ironiſch, „Magni⸗ 
ficus! alſo große Feigen? Meinethalben, nur keine Ohrfeigen!“ 
dabei hob der Elephant den Pedell auf den Rücken und ſprach 
lächelnd: „Sie ſehen, Herr Pedell, daß Sie durch mich und 
nur durch mich allein ſteigen können, bleiben Sie daher ſtill 
und hübſch artig, ſonſt werde ich Sie nicht laden, ſondern ent⸗ 
laden, ich meine vom Rücken durch's Fenſter.“ Darüber, und 
über das Auslegen des Wortes Magnificus entſtand ein hef- 
tiges Lachen, welches mehrere Minuten anhielt, der Elephant 
ſammelte ſich, und fuhr fort: „Wir ſprachen, meine Herren, 
von den Greuelthaten des Hazard⸗ und Kartenſpiels, doch 
dieſe ſind null gegen die, welche leider in Folge des Spieles 
mit geographiſchen Karten (bei Eroberungen) verübt werden. 
Freilich heißen dann die Greuelthaten nicht Morden, Plün⸗ 
dern, Brandſtiften u. dergl., ſondern Sieg, Contribution, 
Kriegsrecht ꝛe. Da aber dieſe Umtaufung und Namensver⸗ 


änderung, weder den Gefallenen das Leben, noch den Ausge- 
plünderten ihr Eigenthum, oder den Brandſtätten ihre frühere 
Blüte wiedergiebt, ſo mag der liebe Himmel wiſſen, worin 
denn eigentlich der Unterſchied beſteht, für meine arme Elephan⸗ 
tenvernunft iſt es viel zu ſubtil. — Unvergeßlich bleibt mir 
jener hiſtoriſche Bürgerkrieg, welcher durch Erbfolge-Streitig⸗ 
keiten ſich entſpann, wie gewöhnlich litt und blutete dabei das 
arme, gemeine Volk am meiſten, und wofür dieſes? damit es 
nicht jenem, ſondern dieſem Herrn oder gar Deſpoten zufalle, 
und nota bene nicht gerade dem minder Schlechten, da beide erſt 
ſpäter in ihrer wahren Geſtalt erſcheinen konnten. Es ift 
faſt ſo wie mit jenen armen Negerſclaven, die ſich widerſetzten, 
und wund prügeln ließen, blos darum, weil ſie mit Stricken 
aus ihrer Heimat und nicht mit dieſem oder jenem Baſte zu= 
ſammengeſchnürt ſein wollten, — und erinnert an folgende 
Anekdote, welche mir ein alter Schimmel erzählte: Einſt in 
der Dämmerung paſſirte er mit einem Wagen voll Contrebande 
einen Ort, wo ſein Herr angehalten zu werden fürchtete, der⸗ 
ſelbe bemühte ſich daher, den Schimmel durch Rütteln an die 
Zügel, durch drohende Laute und Peitſchenknall zu ſchnellerem 
Laufe anzuſpornen, aber vergebens, nur eine tüchtige Tracht 
Prügel konnte das arme Thier dazu bewegen; als fie den ge= 
fährlichen Ort hinter dem Rücken hatten, warf der Herr dem 
Schimmel deſſen Gleichgültigkeit bei drohender Gefahr vor. 
„Drohende Gefahr?“ erwiderte das gemißhandelte Thier; „wohl 
hatteſt Du was zu befürchten und einzubüßen, für mich 
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hingegen gibt es weder Gefahr noch Sicherheit, ich habe weder 
zu hoffen noch zu fürchten, ich bin einmal zum Laſttragen ver⸗ 
dammt, ſpannt mich Dieſer oder Jener, fahre ich den Peter oder 
den Hans, ſchleppe ich einen Contrebandiſten oder ſeinen 
Häſcher, ziehe ich ein Cabriolet oder einen Miſtkarren, 
mir bleibt es gleich, es fällt mir nicht ein zu wiegen, was 
ſchwerer, oder zu meſſen, wer corpulenter iſt, wir ſind einmal 
reſignirt, und die uns mißhandeln, werden es einſt im Himmel 
verantworten.“ 

In der Mongolei ſah ich bei der Leichenbeſtattung eines 
Fürſten unſchuldige Kinder tödten (durch große Gaben von 
Queckſilber, damit ſich der Körper länger conſervire), um dem 
Verſtorbenen Pagen und Jockeys mitzugeben. 

Ein Caſuar von den Fidji-Inſeln erzählte mir, die 
Jugend gehe dort ganz nackt umher, erſt bei Erreichung der 
Pubertät erhält ihr Körper eine Umhüllung von Cocosnuß⸗ 
ſchalengewebe (Maro); dieſe Umhüllung des Maro findet 
unter großen Feierlichkeiten und mit vielen Ceremonien ſtatt; 
ein Prinz von Geblüt aber erhält das Maro auf einem großen 
Leichenhaufen ſtehend, zu welchem Behufe immer mehrere hun⸗ 
dert Sclaven oder Gefangene kurz vorher getödtet werden. 

In China und Japan hörte ich einſt ganze Schwärme 
von Bienen in ein ſchallendes Gelächter ausbrechen. Auf 
meine Frage worüber? antworteten ſie mir. „Ueber dieſe große, 
mächtige und intelligente Nation, welche auf eine ſo lächerliche 
und empörende Weiſe ſich vor ihren Großen demüthigt, ja 


buchſtäblich im Staube kriecht, und nicht etwa, wie wir, für 
unſere Königin im Blütenſtaube, ſondern in ganz gewöhn⸗ 
lichem kothigen Erdenſtaube, o gräßlich! im Erdenſtaube vor 
Erdenſtaub. — Freilich auch wir lieben, verehren und pflegen 


unſere Königin, weil ohne ſie leider in unſerm dummen, arm⸗ 
ſeligen Inſeetenſtaate keine Ordnung denkbar iſt, allein uns 
ſelaviſch erniedrigen! nie und nimmermehr, eher bohren wir 
uns den eigenen Stachel in den Leib!“ Ob aber die Bienen 
auch dann ſo raiſonnirt hätten, wenn ſie von ihrer Königin 
Belohnung und Auszeichnung erwarten konnten, mag ein 
erfahrener Bienenvater entſcheiden. — 

An der Oſtküſte Afrika's habe ich einen Mganga geſehen, 
der als Prophet, Zauberer und Regenmacher durch das Land 
geht, und (wie manche geiſtlichen Oberhäupter gewiſſer jüdi⸗ 
ſcher Secten in Polen und in den ſüdſlaviſchen Provinzen) 
die Einwohner in allen Ehren ausſaugend, und ihnen weiſ⸗ 
ſagend bald nach dem Schwimmen der in's Waſſer geworfenen 
Beeren, bald nach Löwenhaaren, bald nach Pferdeſchweifen 2c. 
Ich ſah, wie man Angeklagten ein rothglühendes Beil in den 
Mund ſtopfte, oder rothglühende Nägel in die zarteſten Kör- 
pertheile hineinſchlug, und dieſes teufliſche Verfahren, o Blas⸗ 
phemie! wird dort Gottes gericht genannt. Die Tibetaner 
glauben, daß die Seele ihres Buddha beim Tode immer in ein 
neugeborenes Kind fährt; der Dalajlama iſt ihnen ſo heilig, 
daß ſie deſſen Abgang zu Pillen und zu Amulets verwenden. 

In Oſtindien ſah ich die Thugs, deren Cultus bekannt⸗ 
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lich darin beſteht, daß fie unerfahrene Reiſende an ſich locken 
und dieſelben mit der empörendſten Gleichgültigkeit, ja mit 
einer Art Andacht pour la plus grande gloire ihrer Gottheit 
Kale erwürgen. 

Auf Borneo ſah ich wilde Völkerſtämme, deren größte 
Luſt und höchſte Ehre darin beſteht, daß ſie auf Menſchenköpfe 
Jagd machen; faſt in jedem Dorfe findet man eine Art Kopf— 
Muſeum. In dieſen gräßlichen Muſeen, wo die erjagten 
Köpfe als Trophäen aufbewahrt werden, hält man häufig Zu⸗ 
ſammenkünfte, um bei einer dampfenden Pfeife ſich einander 
gemüthlich die Geſchichten der einzelnen Köpfe und die Be— 
gebenheiten der ruhmvollen Jagdſtreifereien zu erzählen. — 
Sind aber Eure Kriege bisweilen etwas Anderes als Men- 
ſchenjagd? Die Gefallenen ſelbſt werden zwar nicht als Tro⸗ 
phäen aufbewahrt, wohl aber ſo Manches als Andenken an 
dieſelben (Fahnen, Waffen, auch Kreuze und Orden auf der 
ſtolzen Bruſt). — 

Die Grauſamkeiten, die in Virginien, Neu-Karolina 
u. dergl. Sclavenſtaaten gegen die elenden Neger verübt werden, 
und die ein Tigerherz erweichen könnten, ſind allbekannt. Für 
die Sclavenhalter ift ja der Neger nur Ebenholz; dieſes leben⸗ 
dige Holz ſpaltet er (Spaltung der Familien und Ehen) und 
behobelt er nach Belieben. Ja, zur Schande der Civiliſation 
iſt es ſogar erwieſen, daß die Grauſamkeiten deſto empörender 
find, je civiliſirter die Zwingherren; fo behandeln die Holländer 
die Selaven unmenſchlicher als die Spanier, am unmenſchlich⸗ 


ſten aber wurden die Unglücklichen von den Engländern be⸗ 
handelt, denn für Unthätigkeit und Ungehorfan wurden fie 
daſelbſt in einem Käfige oder auch mittelſt eines eiſernen 
Hakens durch die Bruſtmuskeln aufgehängt, und ſo in der 
Luft ſchwebend zu Tode gequält, oder auch durch ſcharfe Peit⸗ 
ſchenhiebe zerfleiſcht und den Ungeziefern und Raubvögeln 
preisgegeben “). 

Ich kenne Stämme (ich glaube Oſſeten), wo die Väter für 
ihre noch unreifen Söhne Frauen wählen, und mit ihnen, auf 
Rechnung der Erſtern, Kinder zeugen; wenn nun die Söhne 
heranwachſen, verblühte Frauen und mehrere Kinder finden, 
ſo verheirathen ſie wiederum einen ihrer Söhne, um von 
neuem, wie ihre Väter, den Prozeß zu beginnen. — 

Bekannt iſt ferner die ſonderbare Gaſtfreundſchaft gewiſ⸗ 
ſer Stämme, welche ihren Gäſten nicht etwas auftiſchen 
ſondern aufbetten, — dann die Geſchichte der Hareme mit 
ihren Eunuchen, Intriguen und Erdroſſelungen — 


*) Dieſes erzählt auch wirklich Zimmermann in feinen Werke 
„Das Meer,“ zweite Auflage, 2. Th. S. 264. Er gründet auch darauf 
die Behauptung, daß, je weiter eine Nation in ihrer Bildung vor⸗ 
ſchreitet, deſto grauſamer wird ſie. „Wer wüßte nicht“, fragt er, „daß 
der Nordamerikaniſche Wilde, früher der edelſten Empfindungen fähig, 
der edelſten Gefühle voll, tapfer, großmüthig, gut, gaſtfrei, daß die 
Bewohner von Mittel- und Südamerika unſchuldig, ſanft, liebevoll, 


daß die Indier herzlich gut, muthig, milde geweſen und zum Theil 


noch ſind und daß alle die ſchlechten Züge, welche man an ihnen fand, 
zum Theil angedichtet, zum Theil von den Europäern, deren Aus⸗ 
wurf ſich auf jene Länder entlud, geerbt ſind.“ — 
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Einſt ſah ich aus einem Bretterhauſe, in welchem die 
Menagerie, zu der ich gehörte, aufgeſtellt war, durch eine 
Spalte in ein angrenzendes Bretterhaus, worin eine umher⸗ 
ziehende Schauſpielergeſellſchaft ihr Weſen trieb; ich ſah das 
Volk ſchaarenweiſe, zum Aerger meines Herrn, dahinſtrömen, 
und dort unter Jauchzen und Händeklatſchen ſtundenlang zu⸗ 
bringen; auf meine Verwunderung darüber, wie erwachſene 
Leute ſich ſo närriſch machen könnten, erklärte man mir, dieſes 
habe den hohen moraliſchen Zweck, auf eine anſchauliche Weiſe 
Tugenden und Verdienſte hervorzuheben, Schwächen und Lei— 
denſchaften hingegen zu brandmarken. Lange glaubte ich mir 
lich ſo; allein jene Geſellſchaftsverbeſſerer kamen bald in die 
intimſten und zarteſten Verhältniſſe mit den Leuten unſerer 
Menagerie, und „o Unverſchämtheit!“ fie begingen ſel bſt 
die Fehler und Verbrechen, welche ſie auf der Bühne an den 
Pranger ſtellten, ja ſie ſuchten ſogar durch Winkelrollen die 
Leute in jene Fallen zu locken, vor welchen ſie auf der Bühne 
ſelbſt eben warnten, und alle ihre ſchönen Redensarten, ihre 
pomp⸗ und ſchwunghaften Phraſen, ihre ſentimentalen Erup⸗ 
tionen und Poſituren waren nur geiſtige und moraliſche 
Schminke, welche nunmehr mein Herz ebenſowenig täuſchten, als 
das Weiß und Roth ihrer Wangen meine Augen — es war nur 
armſelige Nachäfferei! — Und wahrlich, man ſehe lieber Affen die 
Rollen von Menſchen ſpielen (Affentheater), als das Umgekehrte. 

Aber wahrlich, ich könnte eher mit meinem Rüſſel den 
Mond umfaſſen und Sterne herunterziehen, als alle Abſurdi— 
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täten, Excentritäten, Grauſamkeiten, Thorheiten und Wider⸗ 
ſprüche, deren der Menſch fähig iſt, aufzählen. — Selbſt das 
Wenige, worauf Ihr auch ſtolz ſein könntet, trägt zu ſehr das 
Gepräge des Irdiſchen und Unvollkommenen und zeigt Schat⸗ 
tenſeiten, die oft Alles verdunkeln. — Eure Tugend iſt wie 
Hut und Rock der Mode unterworfen und richtet ſich nach Zeit 
und Ort; Eure Moral erſcheint oft wie eine Wetterfahne der 
Willkür und Convenienz, welche man nur anzuhauchen braucht, 
um ſie nach allen Richtungen hin zu drehen; wie oft rechtfer⸗ 
tigt dieſelbe nicht im Großen Schwächen und Vergehen, 
die ſie im Kleinen brandmarkt und hart beſtraft, wie oft öffnet 
ſie nicht mit Pomp ihre Ehrenpforten Leidenſchaften und Ge⸗ 
bräuchen, welche ſie ſonſt verdammt; hier wird ſchon die knappe 
Bigamie ſtreng geahndet, dort ſitzt die Poligamie keck auf dem 
Throne, und iſt vor aller Welt geehrt; hier wird das Hazard⸗ 
ſpiel verfolgt und beſtraft, dort werden dieſem Dämone glän⸗ 
zende Tempel erbaut, und ſelbſt ein ſouverainer Staat ver⸗ 
ſchmäht es nicht, aus deſſen ſchmuzigen Taſchen zu ſchöpfen. 
— Ihr verabſcheut den Mord und die Brandſtiftung, und 
brüſtet Euch häufig dem blutdürſtigen Mars unzählige Men- 
ſchen Hekatomben dargebracht und ganze Städte eingeäſchert 
zu haben. Die Wilden und Anthropofagen tödten verhältniß⸗ 
mäßig weniger Menſchen, um ſie ſelbſt zu verzehren, Ihr 
hingegen tödtet deren maſſenweiſe, um ſie dann als Fraß den 
Vögeln und Reptilien zu überlaſſen; nun, wenn dieſes nicht 
mehr als wild iſt, ſo krieche ich durch ein Nadelöhr. 


Ihr brandmarkt den Raub und ertheilt Kaperbriefe *), 
wodurch ſo viele Unſchuldige ihrer Habſeligkeiten und Freiheit 
beraubt werden, blos darum, weil auf ihrem Maſte eine Flagge 
von andrer Farbe weht! ah, das nennt Ihr gute Priſe! 
Kriegsrecht! ha ha ha! eine gute Priſe vielleicht aus der 
Tabacksdoſe eines alten, nach Menſchenſeelen ſchnau benden 
Teufels! Hörte ich doch auch einft den Asmodeus ſelbſt in Folge 
einer ſolchen Priſe heftig nieſen, doch die Leute auf dem 
Kaperſchiffe beachteten es nicht, und glaubten, es wären blos 
Kanonenſchüſſe. — 

Ihr verdammt die Winkelehen, die oft die Noth ſchließt, 
und doch wetteiferten noch im vorigen Jahrhunderte ſo manche 
ſtolze Junker, aus ihren Familien den Machthabern Konkubi⸗ 
nen zuzuführen; wie verſchieden von jenem edlen Römer, 
welcher auf öffentlichem Platze ſeine einzige geliebte Tochter 
erdolchte, damit man ſie nicht entehrte. Ihr würdet es un⸗ 
menſchlich und barbariſch ſchelten, wenn Jemand von einer 
Amme beleidigt, dieſelbe derart beftraft, daß das unſchuldige, 
ihrer Pflege anvertraute Kind darunter litte, und doch Jah ich 
in Folge bloßer Perſönlichkeiten zwiſchen Häuptlingen Kriege 


) Wir beſchränken uns, von den ſchauderhaften, durch die Kaperei 
veranlaßten Frevel nur Folgendes anzuführen. — Zur Zeit des fran⸗ 
zöſiſchen Krieges rüſteten viele Engländer ſelbſt Schiffe aus, damit die⸗ 
ſelben unter einer falſchen Flagge (der franzöſiſchen) die Schiffe ihrer 
eigenen Landsleute kaperten. Daß dabei immer Schiff und Mann⸗ 
ſchaft gänzlich, vernichtet wurden, verſteht ſich von ſelbſt, da ſonſt die 
ſchreckliche Miſſethat hätte verrathen werden können. 
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entſtehen, worunter das unſchuldige Volk, dieſes millionenfäl⸗ 
tige große Kind, ſo ſehr blutete. 

Ihr würdet Einem, der ſtürmiſch in Eure Wohnung 
dränge, verächtlich die Thüre zeigen, und ſendet oft Tauſende 
ab, um gewaltſam in den entfernteſten Ländern Kolonieen zu 
gründen. Ihr würdet Hausbeſitzer verachten, welche miß— 
trauiſch, mit Knitteln und Peitſchen ihre Nachbarn und 
Hausgenoſſen ſtrenge überwachen, und doch habt Ihr ſtehende 
Heere. 

Ja, Ihr lieben Studioſi, Eurer jugendlichen Unſchuld 
und Eures ſo ſchönen collegialiſchen Zuſammenlebens unge= 
achtet, braucht Ihr nur unvorſichtig Euch beim Namen eines 
Eurer niedrigern Mitgeſchöpfe (Eſel, Schafkopf, Rindvieh) zu 
nennen, um ſchonungslos auf Tod und Leben gegen einander 
loszugehen, freilich erſt nach Forderung und Menſur, was 
aber weder den Gefallenen auferſtehen macht, noch den armen 
Eltern und Geſchwiſtern einen Sohn oder Bruder wiedergiebt. 
Doch der Menſch, der raffinirte Pfifficus, hat nicht allein das 
Pulver erfunden, das Blei entdeckt und das Schwert verfertigt, 
ſondern, was noch viel merkwürdiger iſt, mit ſeiner Spitzfin⸗ 
digkeit, ſeiner ſubtilen Klügelei und elaſtiſchen Sophismen 
auch die Abſurdität erſonnen, durch jene Teufelsutenſilien 
ſeinen Nächſten ex promptu der Geſundheit oder gar des 
Lebens zu berauben, und dabei, aller Religion und Humanität 
zum Hohn, noch als Ehrenmann zu gelten. Iſt doch noch 
unlängſt ein edler Jüngling S. .. aus Eurer Mitte als 


Opfer des falſchen Ehrgefühls gefallen, ich ſage falſchen Ehr- 
gefühls! denn wahrlich in einem Kampfe, der aus dem Mittel⸗ 
alter herſtammt, und von den Ketzergerichten und Kreuzzügen 
Zeitgenoſſe iſt, ſteckt wohl nicht mehr Ehre als in den Scheiter⸗ 
haufen veligiöfes Gefühl oder in den Kreuzzügen frommer 
Pilgerſinn. 

Die weiſe Vorſehung, welche fo viele von uns mit Wehrz 
und Vertheidigungsorganen oder geſteigerter Muskelkraft ver⸗ 
ſehen, hat Euch all dieſes ſo gut wie verſagt, und gewiß nicht 
darum, damit Ihr in den Schießgewehren die Kraft des Lö— 
wen, in Degen und Schwert die Hörner des Stiers oder die 
Zähne des Wolfes und in der angeſtachelten Empfindlichkeit 
den Blutdurſt des Tigers wiederfindet. 

Hingegen aber hat Euch die Vorſehung mit Vernunft 
und Sprache begabt, damit Ihr in allen Verhältniſſen Euch 
ausſchließlich nur dieſer bedient; wenn Ihr daher als Men- 
ſchen kämpfen wollt, ſo ſolltet Ihr nur auf ein Zungen⸗Duell 
losgehen. Freilich verſtehen Viele nicht, dieſe Art Waffen zu 
führen, und ſtellen nur die Wahl zwiſchen Piſtole und Degen 
frei, allein ſolche müſſen ebenſo abgewieſen werden als die, 
welche auf Stock und Knittel fordern wollten. Wohl iſt es 
ſchön und edel, den Tod nicht zu ſcheuen und bisweilen der 
widrigen Cholera, der läſtigen Schwind- und Waſſerſucht, dem 
Typhus oder gar der Altersſchwäche vorzugreifen, ihnen ihre 
Beute zu entziehen und jugendlich muthig in die Ewigkeit zu 
purzeln, doch dieſes ſoll und darf nur für einen wirklich er⸗ 


habnen und edlen Zweck geſchehen. — Wir moquiren uns über 
Eure hochfahrende Civiliſation, dieſe verleihet wohl Euren 
Schwächen und Leidenſchaften ein gefälligeres Aeußere, ver⸗ 
birgt dieſelben unter einem äſthetiſchen Schönheitsmantel, 
macht ſie aber häufig um ſo intenſiver und ſchädlicher. Wer 
weiß? vielleicht iſt auch darum die Civiliſation (gleich Adam 
nach dem Südenfalle) aus dem Eden der Erde, den Tropen⸗ 
ländern verjagt, wo Sklaventhum und Beſtialität, wie dort 
der Cherubim, den Eingang hüten. — 

Wir moquiren uns über Eure Induſtrie und Fabrikweſen, 
ſo lange dieſe auch en masse Waffen, Kanonen, Höllenmaſchi⸗ 
nen, Schießpulver und Brandwein liefern und ſo lange es 
mit dieſen Höllenfabrikaten noch immer erescendo geht. Möch⸗ 
ten doch alle Feuer- und Mordgewehre nur als Kunſtſtücke 
ausſchließlich in den Muſeen aufbewahrt, der Maſſe hingegen 
ſtrenge verboten werden, wie das Spielen mit Feuer und 
Meſſern den Kindern. O wie viel ſaure Mühe, wie viel Thrä⸗ 
nen und Blut, wie viel Gram und Schmerz würden dann nicht 
erſpart, wie viel theuere Menſchenleben würden dann nicht 
verſchont bleiben, und wie viele kräftige Hände würden dann 
nicht für nützliche Arbeiten gewonnen werden. 

Wir moquiren uns über Euern fo übermäßig ausgedehnten 
Handel und Verkehr, dieſe unverſiegbare Quelle des Luxus, der 
übertriebenen Bedürfniſſe an Erzeugniſſen fremder Welttheile, 
dieſen ſchmuzigen Tempel, wo der plumpe Mammon angebetet 
wird, dieſen ewigen Sporn zu Rivalitäten und Reibungen 


zwiſchen heterogenen, feindlich entgegenſtehenden Nationali⸗ 
täten. Wie Vielen werden nicht mit der Zeit ihr Geld— 
ſchrank zum Altar, ihre Handelsbücher zum alleinigen Katechis⸗ 
mus und Gewinn und eitler Prunk zum alleinigen Paradieſe, 
daher auch jene rohen Völker, welche gegen Eueren civilifiren= 
den und corrumpirenden Handel ſtrenge Quarantaine halten, 
nicht ſo ganz unrecht haben mögen. 

Wir moquiren uns, Euch in ſchwulſtigen Phraſen von 
Freiheit und Unabhängigkeit ſprechen zu hören, Ihr, die emi= 
gen Sklaven Eurer Launen, Leidenſchaften, imaginären Be- 
dürfniſſe und Pflichten, Ihr, die Ihr Euch freiwillig in die 
Feſſeln der Convenienz, der Etiquette und der Mode, beſonders 


aber in die der Vorurtheile legt, der religiöſen, politiſchen und 


ſocialen, Ihr, die Ihr nur frei zu ſein brauchet, um bald 
durch Liſt oder Uebermacht Andere zu knechten und ſelbſt 
Despoten zu werden. Seid Ihr doch Alle mit wenigen Aus⸗ 
nahmen mehr oder weniger entweder Tyrannen oder Sklaven, 
ja häufig beides zugleich, Tyrannen nach unten, Sklaven 
nach oben. 

Der Menſch allein gründet Staaten, erkennt Souveraine 
und Geſetze an. Wohl find dieſe Vorzüge von großer Wichtig⸗ 
keit, da ohne ſolche Ordnung und Inſtitutionen, ohne Band 
und Zügel der Menſch noch viel verdorbener und gefährlicher 
wäre; immerhin aber bleibt es eine Art nothwendige Ampu⸗ 
tation, die an Euerer Freiheit und Gleichheit vorgenommen 
werden muß; und wie ſchrecklich muß nun Euere Ausartungs⸗ 


krankheit ſein, wenn ſie eine ſolch' ſchmerzliche Amputation 
erheiſcht, denn faſt überall, wo dieſelbe wegbleibt oder die 
Anlegung der Bandagen und die Unterbindung verhindert 
wird, tritt früher oder ſpäter die Gangräne ein und verbreitet 
ſich oft über den ganzen Körper (Demagogen- und Pöbel⸗ 
wirthſchaft). 

Ueberall, wo die Völker es verſuchten, ihre verletzten 
Rechte wieder zu gewinnen, wurde derjenige, dem die obere 
Leitung der Sache übertragen war, und der an der Spitze 
des zu dieſem Behufe geſammelten Heeres ſtand, ſeinerſeits 
Machthaber, und mißbrauchte ſeine Gewalt oft noch gräß— 
licher als derjenige, dem er dieſelbe entriſſen hatte; denn 
während der legitime Herrſcher ſchon in dem hiſtoriſchen Rechte 
eine ſichere Stütze findet, kann der aus dem Volke hervorge— 
gangene Parvenu oft nur auf die Furcht rechnen (freilich auch 
auf Liebe und Achtung, was aber ſeltener iſt), mit welcher er 
ſich umgiebt “). 

Uebrigens, das kleine Europa abgerechnet, wie viel Will— 
kürherrſchaft giebt es nicht in andern Welttheilen, wie viel 
grauſame, im Schweiße und Blute ihrer Untergebenen ſich 
badende Satrapen und Günſtlinge, wie viele, die ihre 


*) In Bezug auf Cromwell und dergleichen iſt dieſes ziemlich 
richtig. Als dieſem Uſurpator bemerkt wurde, daß er im Volke von 
zehn Perſonen nur eine für ſich hat, antwortete er: „Was thut's? jo 
laſſe ich die Neune entwaffnen und gebe dem Zehnten ein Schwert in 
die Hände.“ 
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ſchwächern Mitbrüder aus der Mitte ihrer Familien reißen, 
um ſie als Sklaven zu verkaufen; wie viele gelangen nicht zu 
ihrer traurigen Höhe, erſt nachdem ſie Berge von Leichen 
überſtiegen und Meere von Blut durchwatet haben? 

Ein Tiger aus Hayti, mit dem ich zuſammen in einer 
Menagerie war, erzählte, daß ein Stück Ebenholz (wie Ihr 
es oft nennt), ein Neger und Exſklave, auf die eben erwähnte 
Weiſe zur Herrſchaft gelangte; die Gräuel- und Mordthaten, 
die Blutbäder und Metzeleien, die er zu dieſem Zwecke an⸗ 
ſtiftete, waren ſo fürchterlich, daß ihm (dem Tiger) alles Blut, 
welches er je getrunken, vor Rührung als Thränen aus den 
Augen lief. 

Wie dieſes empörend einerſeits, Jo lächerlich und poſſirlich 
ſoll das Benehmen dieſes Parvenu's andrerſeits geweſen ſein, 
denn er äffte einem europäiſchen Hofſtaate nach, theilte Adels⸗ 
diplome aus, creirte Chargen und Titel und ſpielte mit einem 
Worte im Großen den Sganoreille im „bourgeois gentil- 
homme“, und doch, was iſt dieſer Exſklave mehr, als ein 
Raubmörder, was ſeine Macht anders, als Fauſtrecht, daher er 
ſich auch Fauſtin nennt.“ (Hört! Hört! Elephantenethymologie.) 
„Wer weiß,“ fuhr der Elephant, ſarkaſtiſch lächend, fort, „viel⸗ 
leicht verwandelt ſich dieſes Fauſtrecht in hiſtoriſches Recht, 
und die jetzt lächerlichen Großen werden noch zu Ahnen und 
Stammhaltern einer zukünftigen haute volée. — Hier fällt 
mir die Gräfin Lichtenau und die Gräfin Landsfeld ein”... 
(bei dieſen Worten fingen zwei Studenten, einer aus Berlin, 
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der andere aus München, ſo heftig mit den Füßen zu kratzen 
an, daß man den Elephanten nicht hören konnte). — 

„Einſt ſah ich, wie die Bravos in Spanien mit dem 
empörend vornehmſten Phlegma Vorbeireiſende in Reih und 
Glied ſtellten und dieſelben ausplünderten. 

Wüthend über dieſe Unverſchämtheit, wollte ich den An⸗ 
führer nach Verdienſten umrüſſeln, aber dieſer rief mir wie 
erſtaunt entgegen: „„Woher dieſer Zorn, Herr Elephant, iſt 
doch hier nichts Außergewöhnliches, wir bemächtigen uns die⸗ 
ſes Waldes, folglich haben wir ihn erobert, folglich iſt er 
unſer; dieſe Durchreiſenden paſſiren unſer Gebiet, benutzen 
unſer Eigenthum, folglich haben wir das Recht, ſie zu be— 
ſteuern und von ihnen einen Durchgangszoll zu erheben.““ 
Freilich, ich ſollte ihm antworten, es wäre ja Spanien in 
Europa, wo Beſitznahme nicht Eroberung und Eroberung noch 
lange kein Recht iſt, allein ich geſtehe, ich hatte nicht den 
Muth dazu, weil ich einſt im vorigen Jahrhundert viele Burg⸗ 
und Raubritter kannte, welche ganz wie die Bravos verfuh- 
ren und dabei noch ſo ſtolz auf ihre Stellung waren. Auch 
war ich gerade in China, als man dort mit Civiliſation, Opium 
und Bibeln bewaffnet, einfiel und ſo furchtbar wirthſchaftete: 

Die Bravos nahmen zwar auch den Fremden das Geld 
ab, ließen aber dieſelben mit heiler Haut abziehen, ohne ihnen 
etwas Giftiges und langſam Tödtendes wie Opium u. dergl. 
aufzudringen. — 

Ferner hatte ich Gelegenheit, eine Geſandtſchaft nach 


Indien begleitend, in das Innere einer gewiſſen Staats= 
maſchine hineinzublicken: ich ſah das ganze ſo fein gearbeitete 
diplomatiſche Räderwerk, mit dem Goldlacke von Völkerrecht, 
Staatsintereſſe und Nationlaehre“ ... (hier ſchaute der Ele⸗ 
phant ängſtlich um ſich, und ſprach unter dem Rüſſel einige 
Worte, aber ganz leiſe und unverſtändlich, dann rief er laut:) 
„Drüben, im Todesſchlummer verſunken, hörten wir Euere 
geſchichtlichen Vorleſungen, und dann erſt ſeid Ihr uns im 
rechten Lichte erſchienen; als wir aber gar jene Greuelthaten, 
Mord, Blutbäder, Verrath und Graufamkeiten vernahmen, 
welche während der Völkerwanderung, der Kreuzzüge, der 
Religionskriege, Inquiſitionsherrſchaft und Entdeckung frem- 
der Welttheile verübt wurden, dann, o dann dankten wir 
inbrünſtig dem erhabenen Schöpfer, daß er uns nicht zu Men⸗ 
ſchen ſchuf; eine Blindſchleiche, ein Maulwurf, riefen wir alle 
entrüſtet, nur kein Menſch unter jenen Würgern. 

Bei der Vorleſung über die Entdeckung Amerika's, wo 
blühende Reiche (der Kaziken ꝛc.) verheert und zerſtört, der 
Boden mit dem Blute der ſchändlich Verrathenen getränkt, mit 
ihren Leichen gedüngt und nachher kultivirt, d. h. mit Gewür⸗ 
zen, Zuckerrohr und Baumwolle bepflanzt wurde, verfluchten 
wir ſchier denjenigen, der zuerſt ein Holz auf dem Waſſer 
ſchwimmen ließ und dadurch für die Schifffahrt und die daraus 
entſtehenden Entdeckungsreiſen den erſten Schritt that“). 


) Jetzt droht die Eroberung Algiers durch die Franzoſen den 


Bei den Greuelthaten der Inquiſition und des Sklaven⸗ 
thums vergoß ich Thränen eimerweiſe!); ganz beſonders aber 
waren es die Religionskriege, die uns alle bis auf den Schmet⸗ 
terling, und die in der eigentlichſten Wortbedeutung kaltblüti⸗ 
gen Fiſche erbeben machten. — Himmel! welch' ſchreckliche 
Profanation, welch' empörende Blasphemie und Abſurdität, 
den Namen des Allerheiligſten und Allergnädigſten ſo ſchänd⸗ 
lich zu mißbrauchen, die Religion zu entweihen und ſich der⸗ 
ſelben zur Befriedigung von Leidenſchaften, von Habſucht und 
Launen zu bedienen!! 

Heinrich VIII., früher wegen ſeines katholiſchen Eifers 
vom Papſte als Defensor fidei ausgerufen, wollte ſich von 
ſeiner Gemahlin Katharina ſcheiden laſſen, um die Boleyn (die 
er nota bene vier Jahre darauf hinrichten ließ) zu heirathen; 
der Papſt verſagte ſeine Einwilligung, und ſo entſtand 
plötzlich eine Trennung der Kirche, der anglicaniſche Cultus, 


freien nomadiſirenden Söhnen der Sahara mit gänzlichem Untergange. 
In gewiſſen Jahreszeiten, wo die Hitze in der Sahara unerträglich 
wird, pflegen die Nomaden mit ihren Truppen ſich in Algier nieder⸗ 
zulaſſen und mit den Bewohnern des Tells Handel zu treiben, was 
aber ihnen jetzt unmöglich gemacht worden iſt. — Doch die edeln Fran⸗ 
zoſen werden wohl ſelbſt auf Mittel ſinnen, dieſes Uebel erträglich zu 
machen. 

*) Auch nachdem die Ausfuhr der Neger im Jahre 1807 ver⸗ 
boten wurde, führte man ſolche (nach Dr. Kleiff) bis zum Jahre 1848 
an 4 Millionen aus, von welchen während des Transportes, wo ſie 
wie Bücher auf den Repoſitorien ſchichtenweiſe ausgelegt wurden, an 
30 Prozent umkamen. 
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welcher wiederum zu jo vielen Zwiftigfeiten mit den Katho⸗ 
liken und zu neuen Blutbädern Anlaß gab. 

Wer weiß, vielleicht würden die Greuelthaten der reli⸗ 
giöſen Verfolgungen und der Inquiſition ſich auch jetzt bis⸗ 
weilen wiederholen, wenn die weiſen Regierungen die Leiden⸗ 
ſchaften nicht gefeſſelt hielten? Bemühen ſich doch noch immer 
viele heuchleriſche Fanatiker und ſcheinheilige Geiſtliche, die 
reine ſprudelnde Urquelle der Milde und Barmherzigkeit als einen 
feuer- und flammenſpeienden Vulkan zu ſchildern, einzig und 
allein deshalb, damit die Furchtſamen einen Theil ihrer Habſelig⸗ 
keit vor der drohenden Gefahr bei ihnen in Sicherheit bringen. 

Nein, nicht eher werden die vergangenen Uebel wieder 
gutgemacht, als bis eine noch kräftigere und ſegensreichere 
heilige Allianz zu Stande kommt, um überall Mißbräuche, 
Gewaltthat und unmenſchliche Unterdrückung, beſonders aber 
den Sklavenhandel abzuſchaffen. 

Freilich wird durch gänzliche Aufhebung der Sklaven⸗ 
halterei die Zucker- und Baumwollenproduction ſtark leiden 
oder gänzlich untergehen, allein ſolltet Ihr nicht dieſes Süße 
und Weiche ſchon darum verabſcheuen, weil es durch ſo viel 
Bitteres und Härte erzeugt wird? Und gewiß, wenn das 
allererſte vegetabiliſche Opfer, welches Kain darbrachte, ver⸗ 
ſchmäht wurde und einen Brudermord zur Folge hatte, ſo 
würde unſtreitig das vegetabiliſche Opfer von Baumwolle und 
Zucker dem Himmel am willkommenſten ſein, und eine morali⸗ 
ſche und ſtaatsbürgerliche Wiedergeburt von Millionen Brü⸗ 


dern zur Folge haben. Wer weiß, vielleicht waren auch ſchon 
die Früchte Kains durch Grauſamkeit und Sklaventhum erzielt, 
daher das ſo traurige Ende!“ (Hört! hört! Elephantenexegeſe 
und antibibliſche Rüſſelhypotheſe.) 

„Doch wie ſollt Ihr vergangene Uebel wieder gut machen, 
wenn Ihr noch jetzt deren viele begeht, und blos die Kunſt 
los habt, denſelben durch feingeſponnene pathetiſche Phraſen 
und raffinirte Trugſchlüſſe einen Anſtrich von Ordnung, einen 
Schein von Erhabenem, ja den glänzenden Nimbus der Hei⸗ 
ligkeit zu verleihen. 

Einſt ſtieß ich in Island auf einen ausgebrannten Vulkan, 
deſſen ungeheurer Schlund in die Hölle mündete. Aus Neu- 
gierde ſteckte ich lauſchend den Rüſſel tief hinein, und ſiehe! er 
wurde ſtarr vor Erſtaunen; denn es war gerade die grof- 
artigſte, feierlichſte und glänzendſte Prozeſſion, welche die Hölle 
je geſehen, und die eben dort vorging: die gehörnte Pferde 
und ziegenfüßige Teufelscorporation feierte ihr 5500 jähriges 
Jubiläum und ihren ſo alten Triumph über Humanität, 
Moral und geſunde Vernunft. Jene ſchriftlichen Mandate, 
Verordnungen, Decrete und Manifeſte, welche die blutigen 
Kreuzzüge, die Inquiſition, Religions- und Eroberungskriege, 
Glaubenswuth, die Verſchenkung Amerika's u. dgl. m. zur 
Folge hatten, dienten, an geröſteten Kapuzinern, den Urhebern 
derſelben, befeſtigt, als Fahnen, und verkohlte, noch glühende 
Sünder mit der leckenden Höllenflamme auf den Häuptern, 
als Fackeln; der Zug ging zu einer altarförmigen Erhöhung, 
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auf welcher das Bild eines bluttriefenden Mars ſtand, von 
Schießgewehren und Mordinſtrumenten aller Gattungen um⸗ 
geben. Ein edles ſtrahlendes Weib mit einem Kinde auf den 
Armen folgte als Sinnbild der Religion und der Liebe, einer 
Kriegsgefangenen gleich, trauernd und händeringend dem Zuge. 
Am blutumſpülten Altare angelangt, wurde Blut aus Men⸗ 
ſchenſchädeln getrunken und mehrere für die Gelegenheit paj- 
ſende Toaſte unter unendlichen Hurras und Vivats ausgebracht; 
Beelzebub aber beſtieg den Altar, ſtellte ſich an die Seite des 
Mars, füllte einen Rieſenſchädel mit Blut und hielt folgende 
Anrede: 

„Meine theuren Brüder und Genoſſen! Als wir uns 
vor 5500 Jahren des erſten ſchönen Erfolges bei der Mutter 
Eva und darauf des noch unerwartetern bei deren Sohn Kain 
erfreuten, glaubten wir, den glänzendſten Sieg erfochten zu 
haben, und doch, wie kleinlich und nichtig erſcheinen jene gegen 
die herrlichſten, ja unglaublichſten Erfolge, die wir bis jetzt 
errungen; dort war es die Uebertretung eines einzigen Ver⸗ 
botes und ein einziger Brudermord, jetzt hingegen können wir 
oft die Uebertretung aller zehn Gebote und einen Mord von 
100,000 Brüdern nachweiſen; dort war es das Blut eines 
einzigen Bruders, und es ſchrie aus der Erde zum Himmel, ſo 
daß der Sünder zerknirſcht und reuig, von Gott gekennzeichnet, 
den Reſt ſeines Daſeins hinſchleppte — jetzt hingegen, o Wonne! 
ſind es 100,000 Brüder, deren Blut ſtromweiſe fließt, doch 
iſt es von langem Schreien heiſer, ſtumm und lautlos geworden, 


es iſt müde geworden, ſich fortwährend zum Himmel zu erheben; 
dagegen ſind um ſo lauter diejenigen, die es vergießen, und kaum 
ſind ihre Hände von der dampfenden Siegesjauche getrocknet, ſo 
erheben ſie dieſelben vor dem Altare und ſtimmen laut ein „Te⸗ 
deum“ an. Damals ſtanden uns nur Neid und die alleinige Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen Garten- und Viehzucht zu Gebote, um den 
Haß aufzuſtacheln, jetzt hingegen ſteht uns der ganze unerſchöpf⸗ 
liche Schatz von Ehrgeiz und Habſucht und die vielfältige Verſchie⸗ 
denheit der Staaten, der Abſtammung, der Sprachen, Sitten, 
Confeſſionen und des Standes zur Verfügung; ha! ha! ha!“ 
kollerte es betäubend aus des Teufels Rachen, „man hat es 
gar zum ſorgfältigen Studium gemacht und zur angeſehenſten 
Kunſt erhoben, die Menſchen en masse zu morden, ja ſelbſt 
in dem fo civiliſationsſtolzen Europa giebt es an drei Millio⸗ 
nen lebenskräftiger Burſchen und Junker, die müſſig daſtehen, 
gerüſtet und bereit, auf den leiſeſten Wink ſich gegenſeitig zu 
überfallen, ſich zu zerfleiſchen und zu vernichten, und tauſende 
Kuttenträger und Kloſterbrüder, die ſich für Jünger der Frie⸗ 
densreligion ausgeben, weihen mit dem Kreuze, dem Zeichen 
der Liebe und Verſöhnung in den Händen, die Waffen und 
ſegnen den Gang zum tauſendfachen Brudermorde; während die 
zu Hauſe Bleibenden gemächlich bei dampfendem Kaffee und 
brennender Cigarre die Kriegsbulletins leſen und es oft kaum 
des Leſens würdig erachten, wenn nur Hunderte gefallen. 
Unſer ſchönſter und glänzendſter Triumph aber iſt und 
bleibt, das Blut als alleiniges Waſch- und Reinigungsmittel 


den Menſchen angeſchmiert zu haben; ja ſelbſt die Ehre, das 
Subtilſte von Allem, Jol, o glückliche Paradorie! durch Blut 
von Schimpf und Beleidigung rein gewaſchen werden! — 
Mögen ſich die Leutchen nun noch lange mit Blut waſchen, 
wir geben ihnen dann noch unſern Koth (asa foetida) als 
Parfüm obendrein, und wahrlich, die Toilette zur Hölle iſt 
vortrefflich. Um die Blut⸗ und Mordluſt immer rege zu erhal⸗ 
ten, flößten wir ihnen den ſeltſamen Hang zur Jagd ein, 
freilich Anfangs unter dem Vorwande, ſich von ſchädlichen 
Thieren abzuwehren, wodurch wir aber die Menſchen ſelbſt 
zu den ſchädlichſten aller Thiere heranzogen. — Ueberſteigt 
nun dieſes nicht unſere kühnſten Hoffnungen und Erwartungen? 
Heil Dir! o theuerſtes Oberhaupt, o wackerer Asmodeus! denn 
Du haſt das Unglaublichſte geleiſtet, Du warſt es, der ſo 
manchen unſrer eifrigſten Jünger zur höchſten Gewalt oder 
gar zu einem mächtigen Throne verhalf (Sulla, Marius, 
Caligula, Nero u. A.), ſie erfüllten ihre Miſſion auf die glän⸗ 
zendſte Weiſe und rechtfertigten ganz Deine Wahl. Nicht 
nur wurden von ihnen ihre eigenen Unterthanen maſſenhaft 
getödtet, ſondern ſelbſt Mütter, Verwandte, Lehrer und 
Freunde dem unerſättlichen Blutdurſt geopfert. O, die guten 
alten Zeiten! wo ftatt der jetzigen erhabenen Dei gratia es 
auch mitunter gemeine As modei malitia gab; und das 
arme bethörte Volk ſchien aus Furcht, daß ihm der Kopf nicht 
abgehauen werde (wie es Caligula thun wollte, wenn es — 
das Volk — nur einen einzigen Kopf gehabt hätte), denſelben 


ganz verloren zu haben, und ließ daher in M heiliger KA 
furcht Alles geſchehen, was nur irgend Bosheit, Brutalität 
und Leidenſchaft ihren Machthabern eingeben laune — Bald 
ſchlicheſt Du pfiffig in Geſtalt einer Inſpiration va 108 zu 
einem frommen Schwärmer, er ließ ſich von Dir ket 
und wir bekamen die fo herrlichen Kreuzzüge und Melia 
verfolgungen; bald erſchienſt Du als finfter net 11 
tenträger, und wir hatten die Inquiſition, die Ace 
die Bartholomäusnacht, die Sicilianiſche Mah eee dergl. m.; 
bald fraterniſirteſt Du mit einem eifrigen Parteiführer, BR 
feurigen Patrioten, und wir hatten die Guelfen und e 
linen, die weiße und rothe Roſe u. dergl.; bald endlich wur⸗ 
deſt Du zum unverſöhnlichſten Demokraten und Sansculotten, 
und es entſtanden die Guillotinaden, die Najaden u. dergl. m. 
Herrlichkeiten. 

Als die Religion des Friedens und der Verſöhnung auf 
tauchte, erſchraken wir und wollten ſchier Reißaus Be 
doch bald ermannten wir uns, es gelang uns, manchen ICE 
ter des Religionsarſenals auf unſre Seite zu gewinnen. . 
Waffen wurden uns heimlich angle. und ſo waren . 
in den Stand geſetzt, Widerſtand zu leiſten, und erfochten mit 
den uns ausgelieferten Waffen (Heuchelei und Fanatismus) 
manchen herrlichen Sieg. “4 

Unſere Feinde, Tugend und Moral, mußten capituliren; 
wir machten ihnen Conceſſionen, aber welche? ha! MR! ha! 
hier tratft Du, o großer Asmodeus! wieder als der geſchickteſte 


Diplomat auf. — Wir gaben ihnen zu, daß das Morden, 
Rauben und Zerſtzren im Einzelnen gebrandmarkt und als 
Verbrechen beſtraft werde, hingegen mußten fie uns bewilligen, 
dieſes Alles en masse, ja die Ausrottung ganzer Stämme 
und Ragen als Heldenthat und Auszeichnung zu verehren. — 

Da, wo Liebe und Demuth uns zu ſchädlich werden konn⸗ 
ten, ſetzten wir unſere Getreuen, Egoismus und Heuchelei, 
in Thätigkeit, und Alles war wieder gut. Oft, als wir in 
unſerer Verwegenheit zu weit gingen, und die Zuſammenſtöße 
und Reibungen, die wir herbeiführten, von ſich Funken gaben, 
welche das ganze Schauſpiel beleuchteten, geriethen wir in 
Angſt, daß man die Spuren unſerer Hufe (Pferdefüße) nicht 
entdecke; doch es ging ohne Folgen vorüber, und wir konnten 
nach einer kleinen Pauſe und mit geſchärfter Vorſicht unſer 
Werk wieder beginnen. — 

So haben wir den Samen der Zwietracht, des Neides 
und der Eiferſucht nicht nur zwiſchen verſchiedenen Staaten, 
Nationen, Confeſſionen und Sprachen glücklich geſtreut, ſon⸗ 
dern auch zwiſchen Leute deſſelben Landes und Stammes, der⸗ 
ſelben Religion und rahe) und zwar, weil eine und dieſelbe 
Religion häufig durch welche Nuancen in Secten zerfällt, weil 
die Töchter einer und derſelben Sprache in Manchem von 
einander differiren, weil das Land zerſtückelt wird und jede 
Partie ihr Stückchen als ihr ausſchließliches Vaterland und 


die Bewohner eines andern Stückchens als Fremdlinge be⸗ 
trachtet. 


Vielleicht gelingt es uns noch, dieſen herrlichen frucht⸗ 
baren Samen auch zwiſchen die Einwohner eines und deſſelben 
Bezirks oder gar einer und derſelben Stadt zu pflanzen, ſo 
daß die Leutchen nicht nur für ein Vaterland, ſondern auch für 
eine Vaterſtadt und Vaterſtraße kämpfen. Und warum nicht 
auch die Brünetten und die Blonden, die Sanguiniker und 
Choleriker u. dergl. zum Kriege gegen einander anfeuern? denn 
Deine Wege find ja unerforſchlich, o großer Asmodeus, Deine 
Mittel unerſchöpflich! — 

Zwar, meine lieben Brüder, täuſchen wir uns nicht über 
unſere Lage: unſer Horizont iſt wieder ſtark getrübt, es iſt 
wieder eine böſe kritiſche Zeit für uns eingetreten. Das 
neunzehnte Jahrhundert mit ſeinem ganzen furchtbaren Heere 
von menſchenfreundlichen Vereinen, Rednern, Scriblern und 
Raiſonneurs hat uns gänzlichen Untergang geſchworen; allein 
dieſes iſt nicht die erſte Gewitterwolke, welche ſchon über unſerm 
Haupte ſchwebte und glücklich vorüberzog, wir brauchen nur 
unſer Haupt zu beugen wie der im Meer Badende vor der 
herannahenden Welle. 

Uebrigens iſt auch im neunzehnten Jahrhundert Blut 
genug gefloſſen, und fließt auch jetzt noch reichlich. — vt doch 
auch dieſes große ſtolze Jahrhundert vollauf mit feinen Rieſen⸗ 
fortſchritten in den Wiſſenſchaften, Künſten und Erfindungen, 
mit ſeinen endloſen Lieferungen für den unerſättlichen Luxus 
und Mode zu thun, und, o! dieſes Alles gönnen wir ihm von 
Herzen gern, deſto mehr iſt ſeine Aufmerkſamkeit auf etwas 
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Anderes gerichtet, deſto freier können wir wirken, und der 
Luxus hat uns ſogar zu ſo manchem rühmlichen Siege ver⸗ 
holfen. — Die Inquifition, die Kreuzzüge und die Religions⸗ 
verfolgungen ſind aus der Mode, hingegen aber haben wir 
als Erſatz die nationalen Strömungen. Mögeſt Du nur ja, 
o lieber Asmodeus! noch lange von den Leutchen die Einſicht 
ferne halten, daß es nur einen Staat giebt — den Erdboden, 
nur eine Nation, die Menſchheit, nur eine Religion, die der 
Liebe und der Verſöhnung, und daß nationale Animoſität und 
Intoleranz ebenſo veraltet und trivial werden könne, als die 
religiöſe. 

Wohlan! mögen die Leutchen noch das Mittel erfinden, 
dem Luftballon eine beliebige Richtung zu geben, und die 
Kunſt entdecken, ſich künſtliche Flügel anzufertigen, wir gewin⸗ 
nen auch dabei; denn ſie ſchleppen dann Waffen, Feuerwaſſer 
und Opium auch in Gegenden, die ihnen jetzt unzugänglich; 
ſie coloniſiren Inſeln und vernichten Ragen, die ihnen bis 
jetzt unbekannt geblieben. — Mögen ſie,“ fuhr er teufliſch 
lächelnd fort, „ihren Körper mit noch ſo feinen und prächtigen 
Stoffen und Spitzen bedecken, daß die arme nackte Seele ver⸗ 
blüfft und verſchämt ſich ſchüchtern in den dicken Wanſt ver⸗ 
ſtecke; — mögen auch die Köpfe Krinolinen umlegen, damit fie 
ewig unreif in Reifen ſtecken und das bischen Vernunft 
noch unſichtbarer werde, — unſere Hauptaufgabe iſt und bleibt 
die Aufrechterhaltung der übergroßen ſtehenden Heere; dieſes 
iſt die ſicherſte Gelegenheit, und wir wiſſen alle, was die 
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Gelegenheit macht. — Daher auf, meine Brüder! und den 
Muth nicht verloren, die Menſchen bleiben immer Menſchen, 
und wir werden immer ſegensreich fortwirfen bis zum jüng⸗ 
ſten Gerichte. Ad magnam Asmodei gloriam amen.“ So 
ſprach Beelzebub unter häufigen Beifallsrufen feiner hölliſchen 
Zuhörer. — 

Ich blieb betäubt von allem dem was ich geſehen und 
gehört, an einem rieſenhaften Baumſtamme angelehnt, und erſt 
am folgenden Morgen ſuchte mich mein Herr auf und rüttelte 
mich wach aus der tiefen Betäubung.“ — 

Der vor Aufregung erſchöpfte Elephant erholte ſich ein 
wenig und fuhr fort: „Wir Thiere beſitzen keine Seelenheil⸗ 
fabrikationen, wir haben weder Kirchen noch Pfaffen, weder 
einen Ritus noch Gebetbücher, wir preiſen und loben den 
Herrn jeder auf ſeine oft ganz eigenthümliche, ſonderbare 
Weiſe, doch feinden wir uns darum keineswegs gegenſeitig 
an, und leben mit wenigen Ausnahmen in guter Eintracht. 
Wie viele von Euch, o homines sapientes, beſitzen eine jo 
wahrhaft philoſophiſche Ruhe und Gleichmuth, eine ſolche 
Einfachheit und Genügſamkeit wie die meiſten der Unjrigen? 
Giebt es auch etwa unter uns herzloſe Tyrannen, finſtere 
Hypochonder, läſtige Pedanten, knickerige Glückspilze, lächer⸗ 
liche Kauze, lebensſatte Wollüſtlinge und leichſinnige Selbſt⸗ 
mörder? Gewiß, auch wir ſind nicht immer ſo lebenshungrig, 
doch nehmen wir beſcheiden an, was uns das Schickſal ein⸗ 
gebrockt. 1 
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Saget doch, wann haben die Unfrigen ſich ſchaarenweiſe 
verſammelt, um einander feindlich gegenüberzuſtehen, und ſich 
gegenſeitig zu zerfleiſchen und zu würgen? Auch wir wiſſen 
zu kämpfen, zu ſiegen oder zu ſterben, aber nur in den äußer⸗ 
ſten Fällen. Auf Euer genus homo ſtolzirend (— wieder Iatei- 
niſch, rief ein Studioſus, der Elephant habe alſo nicht umſonſt 
ſo lange in der Univerſität geſchlafen, wenn auch gerade nicht 
auf der Bank des Philologicums —), habt Ihr ſtets nur 
Eure geiſtigen Vorzüge und Ueberlegenheit vor Augen, Eure 
Eigenliebe will uns nicht einmal Vernunft zugeſtehen, Alles 
in uns nennt Ihr Inſtinet; aber kennt Ihr die wahre Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes, ſaget doch, was iſt Inſtinet? was iſt es 
anders, als einer jener pomphaften Ausdrücke, in welche Ihr 
von jeher Eure Ignoranz hülltet? Uns alſo Sinn und Ge- 
fühl abſprechend, behandelt Ihr uns mitleidslos, und ſo wer⸗ 
den Tauſende von uns ihrer urſprünglichen Heimat entriſſen, 
des theuerſten Gutes — der Freiheit — beraubt, unterjocht, 
gebändigt, gepeinigt, gequält, lebendig ſecirt und geſchnitten, 
gejagt, geſchoſſen, geſchlachtet, geſpießt, gekocht und gebraten, 
als wenn wir blos Erdäpfel oder Kürbiſſe wären; doch paſſet 
auf! dieſer an den Thieren begangene Mord führt vielleicht 
ſchon die Strafe mit ſich. Mit dem Fleiſche der oft nach 
ſtundenlanger Todesangſt, nach qualvollen Zuckungen und 
langſamer Agonie hingemordeten Geſchöpfe, ſaugt Ihr viel⸗ 
leicht eben Eure Hypochondrie, Melancholie, Cacochymie, 
Gicht ꝛc. ein, von welchen beſonders die Gefräßigen unter Euch 


ſo heimgeſucht werden; denn wahrlich! der Körper iſt viel zu 
innig mit dem Geiſte verbunden, als daß die pfychiſche Er⸗ 
ſchütterung und die Angſt der gewaltſam und qualvoll Getödte⸗ 
ten ſich nicht entſprechend in ihrem Fleiſche und in ihren 
Säften reflectire und zum Träger der Schädlichkeit für die⸗ 
jenigen werde, welche ſie genießen. 

Auch werdet Ihr bisweilen durch die Grauſamkeit gegen 
uns hart und gefühllos gegen Euresgleichen“). Ihr machet 
Euch ein Vergnügen daraus, auf arme Thiere zu jagen und 
an ihrer Todesangſt Euch zu ergötzen, und dieſe Jagd lehrte 
Euch den Gebrauch der Waffen und gegenſeitig auf einander 
zu jagen. Freilich begegnet man Grauſamkeiten und Blutdurſt 
auch unter denen, die im Zuſtande der Natur leben, und auch 
viele Thiere exiſtiren nur auf Koſten ihrer ſchwächern Mit⸗ 
geſchöpfe; allein dieſe wiſſen ja nichts von einem Gotte der 
Liebe und Barmherzigkeit, ſie wiſſen weder von einem Fort⸗ 
leben noch von einer Rechenſchaft nach dem Tode. 

Viele Thiere verüben auch die Grauſamkeiten blos aus 
Hungersnoth, — habt Ihr doch Alles an Euch geriſſen; wir 
beſitzen weder Felder noch Wieſen, weder Gärten noch Früchte, 
wir können weder ſäen und ernten, noch pflanzen und ſam⸗ 
meln; Euch hingegen ſteht ja Alles zu Gebote, Ihr beutet alle 
Reiche der Schöpfung aus, und bemüht Euch, von Allem den 

) Daher es auch vielleicht im Talmude heißt: Der Schlächter iſt ein 
Compagnon des Amalek (bei den Talmudiſten die verkörperte Hart⸗ 
herzigkeit). 
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größtmöglichſten Nutzen zu ziehen, was jedoch durch Ueber⸗ 
ſchreitung der Mäßigkeitsgrenzen ſich ſelbſt beſtraft. 

So durchwühlt Ihr die tiefſten Schachten der Erde, um aus 
ihren Eingeweiden die Metalle zu holen, und Ihr habt zur 
Strafe das Gold, — das noch immer angebetete Kalb, um welches 
vom Hohenprieſter Aaron bis zum Niedrigſten im Volke Alles in 
exaltirter Freude und unheilvollem Rauſche hüpft und jauchzt. 
Wie Viele werden nicht durch den Arſenik, durch das Blei 
u. dergl. Metalle vergiftet? ſei es bei der Fabrikation oder 
durch Mißbrauch; das Eiſen aber, welches Ihr aus ſeiner 
verborgenen Ruhe ſtört, um es zu glühen und zu hämmern, 
gab Euch zur Strafe Waffen, Mord- und Höllenmaſchinen. 

Nicht zufrieden mit dem, was die Natur Euch in Eurer 
Umgebung geboten, beziehet Ihr Pflanzen und Früchte, Kräuter 
und Gewürze, Getränke und Spiritualien aus den entfernte 
ſten Gegenden oder gar Welttheilen, um durch dieſelben zu 
Eurem eigenen Nachtheile, eſſend und trinkend, naſchend und 
riechend, rauchend und medieinirend, den Kreis Eurer Bes 
dürfniſſe auszudehnen und Eure Geſundheit zu untergraben. 

Unzufrieden mit dem Mineral- und Pflanzenreiche muß 
auch das Thierreich Euren Gelüſten und Begierden dienen, 
doch wo ſind darauf Eure Patente von der Vorſehung? 
worauf baſirt Euer Recht dazu? worauf anders, als auf Eurer 
Uebermacht, Eurer Selbſtſucht, Eurem Eigendünkel und Eurer 
Fähigkeit, unſere Einfachheit zu überliſten? Ihr bedenket 
nicht zumal, daß alldieſes eben die Quellen ſind, aus welchen 


die meiſten Eurer eigenen Leiden herrühren, und ſchon darum 
allein müßten ſie Euch in den Tod verhaßt ſein. — 

Freilich befinden wir uns auf einer viel niedrigern Ent⸗ 
wickelungsſtufe, als Ihr, allein viele von Euren Brüdern, die 
Albinos, Cretins u. dergl. ſtehen nicht viel höher, oder gar 
noch niedriger als wir; kochet, bratet und verzehrt Ihr ſie 
darum? obgleich gewiſſe Reſtauranten und Wurſthändler 
bereits längſt bewieſen haben, daß Menſchenfleiſch nur wenig 
vom Fleiſche der Thiere variirt“). O! Ihr wendet Euch mit 
Abſcheu bei dieſen Worten hinweg, und Ihr habt vollkommen 
Recht, es iſt abſcheulich, Seinesgleichen zu verzehren; allein 
ebenſo gräßlich kommt es mir, dem unverdorbenen Herbivoren 
vor, auf Koſten ſeiner Mitgeſchöpfe überhaupt zu leben; denn 
Alles iſt ja hier nur Gewohnheit, Herkommen und Sitte; ſo 
wurde z. B. der Genuß des ſonſt verabſcheuten Pferdefleiſches 
erſt unlängſt in England eingeführt. Euch erſcheint das Rat⸗ 
tenfleiſch eklig und widrig, während die Jakuten daſſelbe mit 
dem beſten Appetite verzehren. So iſt den Fietomanen alles 


) Wahrſcheinlich Diejenigen, welche geſtohlene Kinder abſchlach⸗ 
ten und verſpeiſen. — In London verſchwand einſt der Eigenthümer 
einer rieſenhaften Wurſtfabrik. — Lange ſuchte man vergebens nach 
einer Spur von ihm. Eines Tages kaufte da Jemand Wurſt und 
ſiehe, als er ſie zu eſſen begann, fand er darin einen Knopf, der zum 
Rocke gehörte, welchen am Tage des Verſchwindens der Eigenthümer 
angehabt. So wurde erſt klar, daß der Unglückliche von der Rieſen⸗ 
maſchine ergriffen und mit der übrigen Fleiſch- und Wurſtmaſſe 
zermalmt wurde. Alſo Menſcheufleiſch, Thierfleiſch, alles Wurſt 
(oder gleichviel). 
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Thierfleiſch ein Greuel, während fie mit der empörendften ° 


Gleichgültigkeit all diejenigen ihrer eigenen Mitbürger ver⸗ 
zehren, welche durch Verbrechen ihr Leben verwirkt haben, 
oder aus Lebensüberdruß ſich ſelbſt den Tod geben: damit — 
wie fie dort raiſonniren — die im Leben Schädlichen wenigſtens 
durch ihren Tod nützlich werden, und die Lebensſatten durch 
denſelben ſo manchen Hungrigen ſättigen. 

Während aber hier die Eitelkeit, dieſe ſtete Begleiterin 
aller menſchlichen Handlungen, bei den Todesſtrafen einen 
Unterſchied macht zwiſchen Strang, Beil, Rad oder Kugel, 
werden dort die gemeinen Verbrecher als Suppenfleiſch in 
Armen= und Krankenhäuſern verſpeiſt, die Vornehmen aber 
in beſſerer Geſellſchaft als Beefſteak, Braten ꝛc. unter Wein, 
Klang und Geſang. Das Einzige, worüber die Fictomanen 
ſich beklagen, iſt, daß ihre Richter bei Verhängung der Todes⸗ 
ſtrafe oft mehr von der Gaſtronomie und ihrem eigenen 
Appetite, als von der Jurisprudenz und Rechtsgefühl ſich 
leiten laſſen, und bisweilen auch Unſchuldige verurtheilen, 
wenn dieſe das Malheur haben, appetitlich zu erſcheinen und 
den richterlichen Mund wäſſrig zu machen“). — 


) Selbſtverſtändlich können dieſe aus Fiktion und Manie zuſam⸗ 
mengeſetzte Unweſen nur im Gehirn eines geträumten Dickhäuters 
exiſtiren. Wohl aber wird auf Neukaledonien Menſchenfleiſch allgemein 
als Leckerbiſſen geſchätzt und geſucht, und die meiſten Kriege, welche dort 
geführt werden, haben blos die Erbeutung von Menſchenfleiſch zum 
alleinigen Zwecke. Noch im Jahre 1857 nahm der anamijdje Stamm 
daſelbſt keinen Anſtand, mit ihren Gäſten, welche ſie aus dem benach⸗ 


Allein hat man nicht auch bei Euch hie und da Urſache, 
ähnliche Klagen zu hören? Wurden nicht einſt von der In⸗ 
quiſition und jetzt von manchen Satrapen Viele blos darum 
unſchuldig verurtheilt, damit man ihr Vermögen einziehe? 
Wer weiß, vielleicht ſolltet Ihr eben, weil Ihr uns geiſtig 
überlegen ſeid, uns wie Eure Mündel, Eure ſchwächern und 
ſchutzbefohlenen Verwandten behandeln? Vielleicht hat der 
gütige Allvater uns unter Eure Vormundſchaft geſtellt, und 
zittert, wenn Er einſt darüber Rechenſchaft fordert. 


barten nenemiſchen Stamme zu einer Feſtlichkeit geladen, bald darauf 
ihren Magen zu beladen. Während der Feſtlichkeit fing ihnen der 
Mund zu wäſſern an und die Klagen über den Mangel an Menſchen— 
fleiſch wurden laut, da aber die Gäſte, 30 an der Zahl, gut bewaffnet 
waren, jo griffen fie zur Lift. Der Häuptling ließ ihnen nämlich (nach 
einem im Rathe gefaßten Entſchluſſe) erklären, ihr Leben ſchwebe in 
Gefahr und er wolle ſie unter ſicherem Geleite nach Hauſe ſchicken. 
Auf dem Wege aber wurden fie aus einem Verſtecke überfallen und 
mit Hülfe der Eskorte zum Theil niedergemacht. — Den Kopf, als 
den ſchmackhafteſten Theil, bekommt gewöhnlich der Häuptling, und auch 
die übrigen Theile werden ſtandesgemäß vertheilt, nur dem gemei- 
nen Pöbel und den Frauen iſt das Menſchenfleiſch unterſagt, und 
Letztere ſind ſo lüſtern darnach, daß ſie alles Mögliche anwenden, um 
nur einen Menſchenknochen abnagen zu können. Auch die nächſten 
Verwandten der Abgeſchlachteten laſſen ſich bald beſänftigen, wenn ſie 
nur bei der Vertheilung der Leichen mit bedacht werden. — Um der 
Rache und dem Zorne der dort hauſenden Engländer vorzubeugen, 
ließen ihnen die Anameſen ſagen: daß die Feſtgeber während 
der Feſtlichkeiten von ihren Gäſten überfallen, daß mehrere getöbtet 
und die Leichen den Hunden vorgeworfen worden. Man ſiehet dem⸗ 
nach, daß der Gebrauch des Menſchenfleiſches ſelbſt der Fähigkeit zu 
einer Art von diplomatiſchen Kniffen und ſtrategiſcher Hinterliſt keinen 
Abbruch thut. — 


Neminiscenzen aus Dorpat. 4 


O Himmel!“ rief der Elephant mit ſalbungsvollem Tone, 
die feuchten Blicke nach oben gerichtet, „abgeſehen von allem 
Vieh, welches Ihr geſchlachtet, von allem Wilde, welches Ihr 
gejagt, und von allen Thieren, die durch übermäßiges Laufen 
und Laſttragen zu Grunde gehen, wie viele Kälber, Hunde, 
Katzen, Kaninchen, Fröſche 2c. verbluten und verzappeln nicht 
jährlich in langſam gräßlicher Qual, o, Ihr Gelehrten! unter 
Euren mörderiſchen Meſſern, Sonden und Skalpeln? Ah! 
Ihr glaubt mit den dadurch erlangten Erfahrungen den Euri⸗ 
gen nützlich zu werden, vielleicht gar, daß es den elenden 
Thieren zur Ehre gereicht, zum Wohl und zur Erhaltung der 
irdiſchen Halbgötter geopfert zu werden? Ihr wollt nicht allein 
die geſunde Natur, ſondern auch die kranke meiſtern, aber wir 
alle und auch der größte Theil der Eurigen kennen weder 
Aesculape noch Specereien (Apotheken), und doch leben und 
athmen wir, werden krank und wieder geſund, ſo gut wir Ihr, 
ja erſteres viel ſeltener und letzteres vielleicht raſcher und 
leichter als Ihr; wer weiß, vielleicht eben darum, weil Nie⸗ 
mand der Natur in's Handwerk pfuſcht, weil in Krankheits⸗ 
fällen wir nur der Natur und der Zeit vertrauen, während Ihr 

meiſt ſtets auf die Kunſt rechnet, obgleich doch nie die Kunſt ohne 
Zeit, wohl aber häufig dieſe letztere ohne erſtere Heilung 
bringt und die Kunſt neben der Zeit häufig nur das iſt, was 
jener Floh in der Fabel auf dem Ochſen am Pfluge war. 
Auch manche von Euren medieiniſchen Vorleſungen dran⸗ 
gen zu uns drüben, und wir mußten oft herzlich lachen, als 


von dem alten jetzt verworfenen Heilſyſtemen die Rede war: der 
Eine baute und ſtellte ſorgfältig Syſteme auf, der Zweite 
betrachtete fie als Chaoſe von Trugſchlüſſen und Irrlehren, 
riß ſie mit Verachtung nieder, und führte ſtolz die ſeinigen 
auf; doch ſiehe! die ſeinen erlitten von einem Dritten daſſelbe 
Schickſal, und fo fort. Dieſes pflegte mich an einen meiner ehe 
maligen Herren zu erinnern. Derſelbe beſtieg einſt eine Dili⸗ 
genee, in welcher ſich bereits zwei Herren und eine Dame befanden. 
Kaum einige Schritte gefahren, raunte ihm einer der beiden 
Herren in's Ohr: „Wiſſen Sie, ich bin der weiſe König 
Salomon und reiſe nach meinem prächtigen Jeruſalem.“ 
Mein Herr blieb ganz verblüfft, da flüſterte ihm der zweite 
Reiſegefährte zu: „Was ſprechen Sie mit ihm, er iſt ja gei⸗ 
ſteszerrüttet, denn,“ ſetzte er mit einer ſüßlächelnden Miene 
hinzu: „Ich bin ja der berühmte Pſalmiſt — der König David, 
und werde wohl meinen Salomon am beiten kennen.“ — 
Kaum erholte ſich mein Herr von dieſem noch größern Stau⸗ 
nen, als er aus dem Winkel, in welchem die Dame ſaß, wüthend 
die Worte ausrufen hörte: „O, über dieſe Albernheit! in 
meiner Gegenwart ſolch unverſchämte Lügen und Prahlereien! 
bin ich nicht die Königin Bathſewa, die Frau des Königs 
David und die Mutter Salomon's?“ — Hier verwandelte 
ſich das Staunen meines Herrn in Entſetzen, er ſah nun, in 
welche Geſellſchaft er gerathen, hütete ſich, ferner mit ihnen 
ſich einzulaſſen, und verließ bei der nächſten Station die 
Diligence, um lieber allein zu Fuße die Reiſe fortzuſetzen. — 
45 


Unftreitig gibt es ſehr viele humane Mediciuer, denen 
es hauptſächlich um das Wohl der leidenden Menſchheit zu 
thun iſt, allein bei wie vielen ſpukt nicht hinter den gegen uns 
verübten Grauſamkeiten der Dämon der Geldmacherei und 
der Sucht, mit gelehrtem Firlefanz und wiſſenſchaftlichen Haar⸗ 
ſpaltereien zu prahlen? Iſt es nicht bisweilen nur die Jagd 
auf Entdeckungen und Hypotheſen, wo Ihr taufende arme, 
ſchwache Geſchöpfe mit den plumpen Jagoſtiefeln zertretet? 
Uebrigens legt die Hand auf's Herz, und ſaget redlich, ift 
Euch wirklich das Menſchenleben ſo ſehr theuer, Euch, die doch 
in Folge von Launen und ſtolzem Eigenſinne bisweilen in 
einigen Schlachten mehr Menſchen opfert, als die geſchickte⸗ 
ſten Heilkünſtler, und alle Quackſalber und Experimentatoren 
zuſammen genommen je mit ihren armſeligen Künſten zu retten 
vermochten? — Ihr bedenket nicht einmal, daß dieſe Härte 
gegen die Thiere auch zu der — gegen Euresgleichen führt; 
weiß ich doch, daß ein Gelehrter in ſeinem experimentatoriſchen 
Eifer einſt bei der Bloßlegung der Arterien einer kranken 
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pour ne voir qu'une artire mise à nu.“ 

Auf Euere höhere geiſtige Entwickelung pochend, haltet 
Ihr nur Euch allein für unſterblich, uns hingegen blos für 
eitel Dunſt und Staub. Aber auch unter den Bäumen im 
Walde zeichnen ſich viele durch die Zahl und den Umfang ihrer 
Aeſte ſowohl, als durch die Schönheit ihrer Formen vor allen 
übrigen aus, und doch fiel es noch den blatt- und aſtreichern 


53 


Bäumen nie ein, ſich für etwas Beſſeres als die kleinern Ges 
wächſe zu halten; und iſt die vegetative Entwickelung für die 
Pflanzen nicht ebenſo Beſtimmung als die geiſtige für uns 
lebendige Geſchöpfe? Liefern wir nicht alle nach dem Ableben 
eben dieſelben Verweſungsprodukte wie die Pflanzen bei der 
Verbrennung dieſelben Verbrennungsprodukte? 

Aus dieſem Saale hörten wir die Worte zu uns drüben 
hinüberſchallen: „Der Menſch iſt nicht blos auf Pflanzen und 
Früchte, ſondern, wie die Beſchaffenheit ſeiner Zähne beweiſt, 
auch auf Fleiſch angewieſen; nicht nur das üppige Pflanzen⸗ 
reich, ſondern auch ein großer Theil des Thierreiches bildet 
ſeinen Mundvorrath,“ und Herr Flourens, der dem Menſchen 
feinen Platz zwiſchen Fleiſch- und Pflanzenfreſſenden anwies 
und ihm blos Früchte freiſtellte, mag, wie Ihr etwa meint, 
wohl ſelbſt ſich mit Kartoffeln und Salat begnügen? — Allein, 
wie Ihr auf Thierfleiſch, ſo glauben manche Thiere auf Men⸗ 
ſchenfleiſch ein Recht zu haben, wollt Ihr auch dieſes Recht 
anerkennen? — 

Einſt auf dem mongoliſchen Hochlande ſah ich ein Tiger⸗ 
paar auf ödem Pfade einen Naturforſcher zerreißen und die 
zuckenden Theile in ihre Höhle ſchleppen; ich ſah ſie darauf 
dieſen Gelehrten mit Haut und Knochen verzehren, nur deſſen 
Weisheit und Verſtand fürchteten fie zu berühren, und bes 
ſtatteten dieſelben ehrerbietig zur Erde; iſt doch, ſagten fie, 
dieſes aus dem Himmel ſtammende Geiſtes-Aroma mit der 
menſchliſchen Natur nicht gut verträglich — dieſelbe zu 
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Mißbrauch und Ausartung verleitend, — geſchweige denn mit 
der unſrigen. — 

Als ich ihnen ihre Grauſamkeit vorhielt, behaupteten ſie 
ebenfalls von der Natur darauf angewieſen zu ſein, was, wie 
ſie meinten, die Beſchaffenheit ihrer Zähne, wie auch ihre gute 
Verdauung des Menſchenfleiſches bewieſe; dazu habe unlängit 
ein ſolch zweibeiniges Thier ſie ihrer Jungen beraubt, und ſie 
ſchnaubten nach Rache. 

Armer Gelehrte!“ rief der Elephant mit ſchmerzlich-bitterer 
Ironie, „von der Eitelkeit gepeitſcht, ſuchteſt Du Namen und 
Berühmtheit, und fandeſt Schmach, Elend und Tod, Du woll⸗ 
teſt vielleicht welche Differenzen im Barometerſtande und die 
Höhe des Dawalaghiri beſtimmen, und ich wette, das Elfen⸗ 
bein meiner Zähne, daß die Luft im Vorzimmer Deines 
Nachbars, die Dimenſiouen und die Hautfarbe-Nuancen von 
der Naſenwarze Deines Stubengenoſſen Dir unbekannt waren, 
— und ich wenigſtens begreife es unmöglich, wie ſo ein ent⸗ 
ferntes Klima und eine aſiatiſche Erdwarze mehr Intereſſe, als 
das Haus eines Nachbars und die Geſichtswarze eines Stuben⸗ 
genoſſen darbietet (lautes Lachen, hört! hört!); doch ja, die 
letztern find Jedem zugänglich, und iſt dabei kein Ruhm ein- 
zulegen; o sancta vanitas! wie lange noch wirſt du für 

deinen blutumſpülten Altar Opfer fordern? 
In Spanien bin ich einem Stier begegnet, ſeine Hörner 
träufelten von Blut, ſeine Augen glühten wie Feuerkugeln 
und ſchleuderten wilde Blicke umher. Als ich ihn nach der 


Urſache fragte, vernahm ich mit Erſtaunen, er entweiche jetzt 
vom Gefechte, man habe ihn mit einem kleinen zweibeinigen 
Geſchöpfe zuſammengebracht, welches ſich mit einem M 
Dolche ihm nahte, fein Herz wäre Anfangs von Mien 
ergriffen, er wollte ſich blos defensiv verhalten, doch plötzlich 
erhob er ſeine Blicke in die Höhe, und, o Entſetzen! tauſende 
ebenfalls zweibeinige Thiere ſaßen feſtlich gekleidet und ae 
mit gierigen, freudeglänzenden Augen auf die Fechtenden hin⸗ 
unter; dieſe grauſame Gleichgültigkeit von Seiten der Stamm⸗ 
genoſſen ſeines Gegners benahm auch ihm jedes mildere Gefühl; 
von Zorn entbrannt, ſtieß er heftig auf ihn los und ſtreckte 
ihn in einem Nu zu Boden, ſo daß der Unglückliche mit auf⸗ 
geſchlitztem Leibe auf der Arene ſiel. — Auf wem laſtet id 
dieſe Blutſchuld, fügte der Stier hinzu, auf mir, dem unſchuldig 
Gereizten, oder auf den Urhebern des grauſamen Gefechts?“ 


*) Man wird jedoch den Spaniern dieſes Dergmägen weniger 
verargen, wenn man bedenkt, daß die Armen dort weder Juden noch 
Mohren, weder Inquiſitionen noch Scheiterhaufen beſitzen, um damit 
die Zeit zu vertreiben. — Aber auch in Frankreich ſprach man Bar 
Stier- und Pferdekämpfe einzuführen. Es war zur Zeit, als ie 
krimm'ſche Kinderklapper und Kegelſpiel von Bomben, Granaten, „ 
tätſchen und Kugeln die Franzoſen nicht mehr zerſtreuen konnte ‚ un 
das große lebthafte Kind, dem die Pocken vom zweiten December noch 
eiterten, ſich unruhig zu geberden anfing (es iſt bekannt, daß m Kin⸗ 
der oft dadurch beſchwichtigt, daß man einen Hund oder eine Katze 8025 
ihnen ausprügelt, oder Fliegen auf einer Nadel verzappeln läßt). DR 
deß bei den edlen Franzoſen ſiegte bald das Beſſere uid fie zogen 5 
vor, lieber in Italien Zerſtreuung zu ſuchen. aus Zur Belohnung dafür 
hatten ſie unter Anderem auch noch den Spaß, zuzuſehen, wie man 
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Einſt ſah ich einen fonft ganz ruhigen Ziegenbock ein 
armes Kind mit ſeinen Hörnern durchbohren; darüber er⸗ 
grimmt, wollte ich ihn nach Gebühr züchtigen, allein er rief 
ſchluchzend: Der Vater des Kindes habe eben ſein junges 
Töchterlein nach dem Schlachthauſe geſchleppt. „O, Herr 
Elephant!“ ſetzte der Arme hinzu, „wenn Sie doch hörten, 
wie meine Kleine jo jämmerlich und herzzerreißend meckerte, 
nimm meine Milch, nimm meine Haare, wenn Du willſt, wim⸗ 
merte fie, nur das nackte Leben laſſe mir; zwei Lenze blos habe 
ich mich der Sonne Gottes erfreut, und ach! ich möchte noch 
ſo gerne mit meinen lieben Schweſtern auf der grünen Weide 
herumhüpfen. Vergebens; es fand ſich kein Ohr für ihre 
Klagen, feſt zuſammengeſchnürt und kopfabwärts wurde fie 
nach dem Mordplatze — dem Schlachthauſe — gebracht und 
nach ſtundenlanger Todesangſt hingeſchlachtet. Wer alſo iſt 
ſtrafbarer, ich, der tiefgekränkte Vater, oder der Menſch, der 
an die Bibel glaubt, wo ſo deutlich Schonung und Rückſicht 
gegen uns anempfohlen iſt?“ — 

Indeß, was ſind dieſe vereinzelten Fälle im Vergleich 
mit den zahlloſen Thieren, die maſſenhaft von Euch gemordet 
werden? — 

Auf Ceylon ſah ich Myriaden Auſtern herausfiſchen, an 
der Sonne langſam hinſterben und verweſen laſſen, um dann 
in den Leichen nach gewiſſen dummen Steinchen, Perlen ge⸗ 


dort den Füchſen der Hierarchie ganz à la Simſon (Richter, Cap. 15) 
Brände zwiſchen die Schwänze ſteckte, um ſie einſt ſpäter anzuzünden. 


nannt, zu wühlen!!! Ihr hört, ich ſpreche nicht von den 
Myriaden Häringen, die Ihr jährlich fangt, dieſe verlocken 
Euch wenigſtens durch ihre Nahr- und Schmackhaftigkeit; aber 
morden — eitler Steinchen wegen — das iſt das Gräßlichſte 
von Allem! Ich geſtehe, mich wandelte die Luſt an, die Auſtern⸗ 
ſiſcher ebenſo zu behandeln, in ihren Leichen nad) Gallen- und 
Harnſteinen zu ſuchen, und dieſe Steine als Revanche den 
Muſcheln als Schmuck und Geſchmeide zuzuwerfen. — Doch 
Ihr verſchmäht es ja nicht, Auſtern ganz lebendig zu ver⸗ 
ſchlucken, und einſt ſah ich die dummen Fiſche mit den Achſeln, 
— mit den Floſſen — wollte ich ſagen, zucken, daß die klugen 
Menſchen in dieſer ihrer Kunſt, nämlich lebendige Weſen zu 
verzehren, es nicht weiter als bis zu den Auſtern und Käſe⸗ 
würmern gebracht hätten; aber, o Ihr, die ſtolzeſten aller 
Geſchöpfe! wie das Würmchen im Käſe, ja wie die Auſtern 
im Meere, fo verliert Ihr Euch in der Schöpfungsunendlich⸗ 
keit, ſo verliert ſich ſelbſt Euer ganzes Erdplanetchen in den 
unermeßlichen Welträumen. Sehet, die Natur nieſet (Erd⸗ 
beben) und zahlloſe Städte und Dörfer liegen im Schutte, fie 
ſperrt gähnend den Mund auf und taufende ſtolze Gebäude 
ſanunt ihrem lebendigen und lebloſen Inhalte fahren in ihren 
Rieſenmagen, wo ſie Jahrtauſende unverdaut liegen (Pompeji 
und Herkulanum); die Natur ſpuckt, und Ihr habt Vulkane, 
in deren Auswurf unzählige Geſchöpfe ertränkt werden. — 
Verzeihung, meine Herren! aber ein aus dem Jupiter 
in die Sahara gefallener Luftſchiffer, ein Rieſengeſchöpf, war 


jo frech zu behaupten, daß die Menſchen blos die Milben des 
Erdplaneten (nur wohl keine Acorus scobiei riefen einige 
Studenten, ironiſch lächelnd) ſeien, die Erde ſchüttelt ſie ab 
(Erdbeben), bläſt fie hinweg (Samum), oder ſpült ſie ab 
(Ueberſchwemmung), ſobald ihr die Luſt dazu anwandelt, und, 
fuhr der Jupiteraner mit prophetiſchem Pathos fort, „einſt 
wird die Erde ein noch ſorgfältigeres und beſſeres Bad nehmen 
als das erſte mal (Sündfluth), d. h. ohne theilweiſe Bedeckung 
mit Korkſcheiben (Arche) und dann erſt wird ſie dieſer Milben 
gänzlich los.“ — 

Hier bei dieſen ſchwülſtigen Excentritäten wurde der 
Elephant durch den Eintritt des geehrten und beliebten Do- 
centen Herrn Dr. Asmus, dem ein freundlicher Haſe die 
Auferſtehung der Thiere raſch mitgetheilt hatte, unterbrochen. 
Der gute Gelehrte kam in Nachtmütze und Pantoffeln herbei 
geeilt. Er muſterte mit freudigem Staunen und mit ſeinen 
vor Verwunderung weit aufgeriſſenen geiſtvollen Augen die 
ganze Verſammlung. Die Thiere jauchzten ihm freudig ent⸗ 
gegen, viele derſelben beſchnüffelten und beleckten ihn wie 
Hunde ihren Herrn, der Elephant aber ſtieg vom Katheder, 
umrüſſelte ihn zärtlich und zeigte ihm den Lehrſtuhl mit den 
Worten: „Dir gebührt dieſer Ehrenplatz!“ „Wodurch aber,“ 
fragte der Gelehrte mit ſichtbarer Rührung, „habe ich dieſe 
Brenuräiileit und Liebe um euch verdient? gehörte ich armer 
nder nicht auch zu euern Kerkermeiſtern und Peinigern, habe 
ich nicht auch, ſo gut wie die Andern, ſo oft die eurigen gequält, 


getödtet, ſecirt und zergliedert? Wohl bereue ich es jetzt, wohl 
ſchaudere ich, wenn ich daran denke. — Wer weiß, wenn der 
Fuß eines zur Hölle verdammten Sünders blos darum — 
wie Zoroaſter erzählte — im Paradieſe Aufnahme fand, weil er 
mit demſelben einem kurzangebundenen Kameel das Futter 
näher zugeſchoben, ſo werden vielleicht die Hände aller 
Thierquäler und die Fingerſpitzen aller derer, die auf leben⸗ 
digen Geſchöpfen experimentiren, zur Hölle verdammt wer⸗ 
den.“ — | 

„Jawohl,“ verſetzten die Thiere, „haſt Du, durch das 
Beiſpiel Anderer verleitet, ſo manche Grauſamkeit an den 
Unſrigen verübt, doch haft Du uns das edelſte und höchſte 
Gut — eine Seele — nicht abgeſprochen. O! Deine Vor⸗ 
leſungen über Thierſeelenkunde drangen auch zu uns hinüber, 
unſere längſt entwichenen Seelen jauchzten und hüpften vor 
ſtolzer Freude, und dieſe unſere Auferſtehung iſt nun die 
faktiſche Beſtätigung jener Vorträge.“ 

Hierauf erklärte der Elephant dem Gelehrten kurz den 
Inhalt ſeiner eben gehaltenen Rede; ſtaunend und achſel⸗ 
zuckend hörte ihn der gutmüthige Doktor an, und lächelnd ſich 
zu uns wendend, ſprach er: 

„Sie haben gehört, meine Herren, die Rede des edlen 
Thieres, ich brauche alſo nicht erſt zu ſagen, daß die Dinge 


hier viel zu einſeitig, ja, pardonnez Monsieur Dickhäuter,“ 
ſagte er, ſich zum Elephanten wendend, „von einem wilden, 
thieriſchen Standpunkte aus betrachtet ſind, wenigſtens kön⸗ 


nen uns Menſchen dergleichen Anſchauungen nicht anders 
erſcheinen. Indeß, wir müſſen es zu unſerer Schande geſtehen, 
daß ſie auch viele bittere und traurige Wahrheiten enthält. 
Was aber iſt zu machen, es liegt nun einmal ſo in dem Plane 
der Vorſehung, uns Menſchen einen weit ausgedehnteren Kreis 
anzuweiſen, innerhalb deſſen wir uns zum Guten ſowohl wie 
zum Böſen bewegen können; es hat derſelben gefallen, uns in 
der Vernunft und der Sprache Mittel zu geben, wodurch wir 
zu einer Art Halbgötter werden, aber auch durch Leidenſchaft, 
Mißbrauch und Entartung tief, ſehr tief ſinken, ja zu Teufel 
werden können. — Wohl gibt es keine Excefje, keine Extra⸗ 
vaganzen, deren der Menſch durch Corruption, Sophismen, 
Irrlehren und falſche Anſchauung nicht fähig wäre, wer aber 
wird darum dieſe Elaſticität des Geiſtes, wer wird Vernunft 
und Sprache, dieſe theuerſte Beſcheerung von dem Weihnachts⸗ 
baum des Paradieſes (Erkenntnißbaum) fatal nennen? Wer 
wird die hell flackernde wärmende Flamme und das ſtrahlende 
Licht, die uns gewiſſermaßen die Himmelsſonne erſetzen, darum 
verwünſchen, weil ſie durch Unvorſichtigkeit und Mißbrauch 
Brandwunden oder gar Feuersbrünſte erzeugen? Wer wird 
darum kurz an der Dummheitskette angebunden ſein wollen, 
weil man frei umhergehend, ſich bisweilen verirren kann? 
Die Parallele zwiſchen Menſchen und Thieren einerſeits und 
den Gewächſen andererſeits iſt natürlich durchaus oberflächlich 
und nicht ſtichhaltig, der ſtärkſte und umfangreichſie Baum 
iſt ſeiner Natur nach blos ein Multipel des Kleinen, der 
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Menſch hingegen ift — Thier + x, und dieſes x eben iſt 
es, welches ihn charakteriſirt und zum Sologänger in der 
Schöpfungsfamilie macht. 

Daß unſer Wiſſen in vielen Beziehungen lücken⸗ und 
mangelhaft, daß es häufig voller Irrthümer und unhaltbarer 
Hypotheſen iſt, geſtehen wir gerne, errare humanum est, 
allein ſelbſt das Irrthümliche hat ſehr oft zur Wahrheit ge⸗ 
führt, wie die Alchemie zur Chemie u. dergl. m. 

Auch der himmelweite Unterſchied zwiſchen Fauſt⸗ und 
Eroberungsrecht, zwiſchen Plündern und Contributionauf⸗ 
erlegen (namentlich wo dieſes zu Deckung der außergewöhn⸗ 
lichen Ausgaben, zum Schutze des Landes und der Bürger 
nothwendig iſt), zwiſchen, Morden und Kriegführen ꝛc. iſt uns 
zwar ganz einleuchtend, doch ſind ſie immer ſubtil genug, um 
von einem Elephanten überſehen zu werden. 

Das kecke Wortſpiel der Bienen in China und Japan: 
„Erdenſtaub vor Erdenſtaub“ hat auch mehr vom Stachel als 
vom Honig an ſich. — Meine Afterkarriere iſt wohl Beweis 
genug, wie ſehr ich Schmeichelei und jedes ſclaviſche Weſen 
verabſcheue, allein diejenigen, denen die Vorſehung das 
Schickſal ganzer Nationen anvertraute, noli tangere, und 
ſelbſt über einen Landesvater, der zu ſehr menſchliche Schwä⸗ 
chen zeigt, wollen wir — gleich den beſſern Söhnen Noah's 
— rücklings ein Kleid werfen, um die Scham nicht zu 
ſehen. 

Was endlich den Vergleich der verſchiedenen Heilſyſteme 


mit jenem Geſchwätze der Geiſteskranken in der Diligence anz 
belangt, ſo bedarf er wohl keiner Widerlegung; die Erſtaunen 
erregenden Leiſtungen der exacten mediciniſchen Wiſſenſchaften 
(Chirurgie, Acoucherie und Ophthalmik) ſind Jedem bekannt, 
aber auch in den übrigen Branchen ſteigt immer die Medicin 
höher, und die verſchiedenen Syſteme ſind eben die Stufen 
zum Steigen. 

Freilich können Thiere und auch viele Menſchen, als 
Kinder der Natur, die Heilkunſt entbehren; wir Civiliſirte 
hingegen ſind mehr Kinder der Kunſt und der Gewohnheit, 
wir ſind zu ſehr von der urſprünglichen einfachen Natur 
abgewichen, um immer ungeſtraft der Kunſt trotzen zu 
können.“ 

Hierauf wandte er ſich an den Elephanten und die übrigen 
Thiere mit den Worten: „Ich bedauere euch von Herzen, meine 
armen Mitgeſchöpfe, gewiß, wenn die Jurisprudenz ebenſo 
wie die Mediein ſich um die Thiere bekümmern würde, wenn 
es, wie Thierärzte ſo auch Thieradvocaten gäbe, dann würdet 
ihr gewiß ſo manchen wichtigen Prozeß gegen die Menſchheit 
gewinnen, aber,“ ſetzte er nach ſeiner Weiſe ſarkaſtiſch lächelnd 
hinzu, „ob ihr, auf dieſe Weiſe euer Fleiſch rettend, nicht 
durch die Prozeßkoſten euer Fell einbüßen möchtet, dafür kann 
ich nicht bürgen. i 

Vielleicht beſteht auch wirklich nur euer Verbrechen darin, 
daß euer Fleiſch ſo nahr- und ſchmackhaft, daß die aus euch 
bereiteten Speiſen ſo angenehm den Gaumen kitzeln, und daß 


viele von euch ſo leicht zahm werden und der Bequemlichkeit 
ſich unentbehrlich machen; allein es iſt nun einmal ſo, wird 
nie anders werden, und ihr müßt euch in euer Schickſal fügen; 
alles, was ihr erwarten könnt, iſt etwas mehr Schonung und 
Rückſicht, und daß man diejenigen von euch, die als Nahrung 
dienen, ſchnell und leicht tödte; ſonſt aber retten alle Reden 
und Predigten nicht einen einzigen Haſen von der Kugel des 
Jägers, nicht ein einziges Küchlein von dem Meſſer der Köchin; 
denn was ſind alle Gründe der Vernunft und der Moral 
gegen die praktiſche mundwäſſernde Beweisführung eines guten 
Kochbuches? Der zarte Duft, der aus einer guten Küche die 
Geruchsnerven kitzelt, iſt mächtiger als der ſtärkſte Wortſchall, 
der auf das Paukenfell trommelt, und ein einziger gutge⸗ 
bratener Haſe, ein einziges appetitlich ſcheinendes Küchlein iſt 
beredtſamer, als alle Zoroaſter und Pythagoräer, die euch je 
in Schutz nahmen. 

Uebrigens ſeid ihr ja nicht die Einzigen, denen Unrecht 
geſchieht: handelten und handeln doch noch jetzt in manchen 
Orten die Menſchen gegen einander viel ſchlechter und grau⸗ 
ſamer als gegen euch. Ja, ſelbſt die Stellung der edlen 
Vereine, die euch Thiere in Schutz nehmen, iſt viel günſtiger 
und ſicherer und ſtößt auf weniger Widerſtand, als diejenigen, 
welche unterdrückte Völker beſchützen wollen. — 

O! was iſt die größte Boucherie gegen eine Bartholo⸗ 
mäusnacht, was alle Hekatomben, alle der Küche dargebrachten 
Opfer gegen die Kreuzzüge, Religionskriege, Bluthochzeiten 


u. dergl.? Was ift alle Qual, welche ihr je von Thierbändigern, 
Anatomen und Experimentatoren erlitten, gegen ein einziges 
Inquiſitionsgericht oder die Grauſamkeiten eines einzigen 
Pflanzers, unter deſſen mächtiger Peitſche hunderte ihrer 
fernen Heimat gewaltſam entriſſene Farbige auf die elendſte 
Weiſe ihre Lebenslaſt hinſchleppen? Was ſind die für das 
Pferd beſtimmten Zaum und Sporn, was die ſchwerſten Bür⸗ 
den des Elephanten und des Kameels im Vergleich mit ....“ 
hier ſchien es mir, als wenn ich den Werdaruf des vorüber⸗ 
ziehenden Nachtwächters und die bekannte Warnung: vorſichtig 
mit Feuer umzugehen, vernähme, ich ward aus dem Bette 
aufgeſchreckt und der Faden des Traumgewebes zerriß. Bald 
jedoch ſchlief ich wiederum ein, und träumte von dieſem Inhalte 
weiter fort, doch der Elephant erſchien mir am Fuße des 
Univerſitätsgebäudes in ſeinem Blute ſchwimmend, im Todes⸗ 
kampfe und ſprachlos. Ich fragte nach der Urſache und ſtaunend 
hörte ich, daß das edle Thier, ſobald es zu fühlen anfing, die 
Stunde ſeiner Inſpiration ſei vorüber und ſeine Rolle zu 
Ende, wehmüthig ausrief: „Nein! nie werde ich die Schmach 
überleben, in den frühern thieriſchen Zuſtand wieder zurückzu⸗ 
kehren, jetzt nachdem ich einmal die göttlichen Gaben der Ver⸗ 
nunft und der Sprache kennen gelernt und beſeſſen habe“ und 
mit den Worten: „Gott ſei meiner armen Thierſeele gnädig!“ 
ſtürzte es ſich durch's Fenſter. — 

Das arme Thier hat ſich ſomit ſelbſt factiſch widerlegt, 
indem es eben durch ſeinen Tod, den von ihm früher geſchmähe⸗ 


ten himmliſchen Gaben — der Vernunft und der Sprache — 
die glänzendſte Huldigung darbrachte. — 

Als ich nachher vollends erwachte, war Alles verſchwun⸗ 
den; ich reckte mich und gähnte, ich rieb mir die Augen 
halbroth, und es dauerte lange, bis ich mich gehörig orientirte. 
Das Phantaſtiſche und Schwärmeriſche dieſes langen, ſchweren 
Traumes löſte ſich bald in die Form von blauem Dunſt auf; 
das Wahre darin aber lagerte ſich als ſchweres unlösliches 
Präcipitat auf den Boden meines Herzens und zum Theil auf 
die Wände meines Magens, wodurch mir der Genuß aller 
Fleiſchſpeiſen für lange Zeit unmöglich geworden?). 

Was endlich das Beißende und Sarkaſtiſche, das Extra⸗ 
vagante und Excentriſche darin anbelangt, ſo waſche ich meine 
Hände, und der alte Morpheus allein mag die Schuld davon 
tragen. 


Vierzehn Jahre ſpäter. 


Seit ich Dorpat verließ und vom zoologiſchen Kabinete 
Abſchied nahm, ſind bereits über vierzehn Jahre verfloſſen, 
ſeit jener Zeit hatte ich Gelegenheit genug, an den denkwürdi⸗ 
gen Vortrag des Elephanten mich zu erinnern, beſonders in 
den letzten Jahren, wo leider die Kriege ſo häufig ſind; daher 
kam es auch, daß unlängſt, als ich mit einem Zeitungsblatte 


) Verfaſſer dieſer Blätter hat zwei Jahre lang keine Fleiſchſpeiſen 
genoſſen. — 
Reminiscenzen aus Dorpat. 5 


in der Hand einſchlummerte, mir derſelbe Elephant abermals im 
Traume erſchien. Es kam mir vor, als rüttele er mich mit ſeinem 
Rüſſel wach und donnere mich folgender Weiſe an: „Als ich 
vor ungefähr vierzehn Jahren von den ſchrecklichen Folgen des 
Spiels mit geographiſchen Karten geſprochen, die Rede Beelze⸗ 
bub's und deſſen Prahlerei, daß auch im 19. Jahrhunderte 
Blut genug fließt, anführte, waret Ihr noch jung und glaubtet 
wohl, dieſe Gräßlichkeiten gehören blos der Geſchichte und der 
Vergangenheit an; nun aber habt Ihr dieſelben ſelbſt erlebt; nun 
habt Ihr zugeſehen das Lhombrſpiel oder richtiger Lombardei⸗ 
ſpiel, welches Frankreich, Oeſterreich und Sardinien geſpielt. 
Ich war gerade in Wien, als Frankreich das dortige Kabinet 
aufforderte, ihr unglückſeliges Ultimatum ſelbſt zurück abzuholen. 
Die Entrüſtung der Herren dort über dieſe kecke Forderung 
war furchtbar. Dieſes kam ihnen ſo vor, als wenn man ver⸗ 
langt hätte, daß fie auf den Montblanc ſteigen, ſich die Her⸗ 
kuleskeule in die Bruſt ſchleudern und ſo laut Peccavi rufen, 
ſollen, daß es in ganz Europa wiederhalle, — und doch, wäre es 


nicht beſſer, ſich ſelbſt auf die Bruſt zu ſchlagen, als von Ande⸗ 


ren über's Haupt geſchlagen zu werden. Iſt doch übrigens der 
öſterreichiſche Staatsmagen viel zu klein und zu ſchwach, um 
alle die fremdartigen Theile, die er verſchluckte, zu verdauen 
und ohne ein gutes Vomitiv davon zu kommen. Einſt kämpften 
die Italiener in Ungarn, dann ſpäter die Ungarn in Italien, ſo 
wird oft der Staub zerriebener Nationalitäten benutzt, um 
andere Nationen zu ſchleifen, wie Diamanten mit Diamanten⸗ 


ſtaube; — indeß die Menſchen ſind keine Diamanten, ſie ſind 
kein kryſtalliſirter Kohlenſtoff, — ſondern Kohlen, die oft lange 
glimmen und plötzlich erglühen. — Erſt, wenn mehrere bedeu⸗ 
tende Schlachten geliefert worden, wenn die ſanfte Stimme der 
Minerva verſtummte und der blutdürſtige Mars ſeine Kano⸗ 
nenſtimme erhoben, wenn Zehntauſende gefallen, wenn in 
tauſend friedliche Familien die Verzweiflung und die Trauer 
um ein Familienhaupt oder theueres Familienglied eingezogen, 
wurden Friedensunterhandlungen angeknüpft, — was aber 
würde man zu Bürgern ſagen, welche ſich zuerſt tüchtig durch⸗ 
bläuen und dann erſt Verſöhnung trinken; oder zu Solchen, 
die ruhig zuſehen, wie ihre Nachbarn ſich raufen und erſt 
dann ſich nachbarlich theilnehmend zeigen, wenn jene mit Beu⸗ 
len und Wunden bedeckt zur Verſöhnung in die Kneipe gehen? 
Wann werden einmal die ſchrecklichen Fieberparoxismen der 
Nationen, welche nur durch ſtarke Aderläſſe und palliativ 
kurirt werden, aufhören? Warum nicht eine allgemeine euro⸗ 
päiſche Staatenpolizei einſetzen, um dem Schwert und dem 
Kanonenrechte eben ſo Einhalt zu thun wie die ſtädtiſche und 
Dorfpolizei dem Knüttel und Fauſtrechte? Ah! dieß ſind 
ſpießbürgerliche Anſichten! Allein ein Bürgerſpieß, welcher 
weder ſticht noch mordet, iſt ſo mancher ſtolzen Waffe vorzu⸗ 
ziehen; lieber dunkler Bürger, als glänzender Würger. — 
Ich ſprach damals ferner von der ſonderbaren Conſtruction 
und dem Räderwerk mancher diplomatiſchen Maſchinerien, Ihr 
betrachtetet es als Aufſchneidereien, nun hattet Ihr den famoſen 
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Krieg für eine Idee (gegen Oeſterreich) und die Idee für den 
Krieg (gegen Garibaldi); freilich hat Frankreich großmüthig 
ſich von der Lombardei zu Gunſten Italiens entſagt, aber zu⸗ 
letzt für dieſe Uneigennützigkeit ſich ſelbſt mit Savoyen und 
Nizza belohnt! Es iſt wie jener Alte, welcher gelobte, nie 
mehr Berauſchendes zu trinken; wirklich ging er an einer 
Kneipe vorüber ohne einzukehren, bald aber ſprach er, ſich die 
Wange ſtreichelnd, du haſt brav dein Verſprechen gehalten, 
zur Belohnung dafür gehe und trinke, — und mit einem 
Sprunge war er in die nächſte Kneipe. — 

Ihr habt es erlebt, daß in dem freiheitſtolzen Nord⸗ 
amerika ein furchtbarer Krieg ausbrach. Dieſe gräßlich⸗blutige 
Uneinigkeit der Vereinigten Staaten und welch' eine 
beſtialiſche Mordluſt, welch' eine furchtbare Erbitterung! Bei 
Manchen waren die liebſten Geräthſchaften die, welche aus 
den Knochen der gefallenen Gegner verfertigt wurden, und kein 
Getränk mundete ihnen ſo gut, als die, welche in ſolchen Ge⸗ 
fäßen gereicht wurden. Ah! Die Conföderirten wollen von 
der Union abfallen; unſtreitig iſt es verdrießlich! Allein löſen 
ſich nicht die Aeſte der Zoophyten vom Stamme ab, wenn ſie 
ſtark genug dazu ſind, und der Mutterpolyp läßt dieſes ruhig 
geſchehen? Sollten nun die Menſchen hierin noch unter den 
Polypen ſtehen und ſelbſt von dieſen, den niedrigſten aller 
Thiere, noch etwas zu lernen haben? Uebrigens wer weiß, 
vielleicht fühnt jetzt die ſtolze Republik die grauſame Ausrot⸗ 
tung der Ureinwohner, auf deren Gräbern ſie erbaut iſt. 


Ihr habt ferner den Krieg in Mexico und den blutigen 
Aufſtand in Polen erlebt, wo die ſchöne Hoffnung auf fried⸗ 
liche Geſtaltung der Dinge und eine ruhige Entwickelung der 
ſo erfreulichen Reformen zu Waſſer geworden und, daß das 
Waſſer ſo raſch, wie einſt das Aegyptiſche, ſich in Blut ver⸗ 
wandelte. — Mit Trauerkleidern, Kirchengeſängen und Kir⸗ 
chenproceſſionen hat es begonnen, und nun hat man Trauer im 
Herzen, Leichengeſänge und Leichenprozeſſionen. Ja! ſelbſt die, 
trotz allem bairiſchen Bier, ſo nüchternen und braven Deut⸗ 
ſchen wurden vom Nationalitätsſchwindel (denn Schwindel iſt 
wohl Alles, gleichviel ob hauſirend, ob discontirend, 
ob Rechte und Beſitzthümer vindicirend oder gar mit Reli⸗ 
gion und Patriotismus kokettirend) fortgeriſſen, und 
Blut fließt bereits in Schleswig-Holſtein. Freilich die Deut⸗ 
ſchen ſind zu ordnungsliebend, als daß es ihnen nicht gelüſten 
ſollte, ſtatt der jetzigen 35 Fürſten die runde Zahl von drei 
Dutzend zu haben — allein warum grade drei Dutzend, 
warum nicht lieber drei Zehende, fie hätten ſich dann viel- 
leicht gradatim descendendo an die Reduction allmählig 
gewöhnt. — 

Jetzt find es wieder Italien und Ungarn, wo die Ges 
witterwolken ſich zuſammenziehen, und welch' furchtbare Wolken, 
welch' ſchrecklicher Blutregen ſchwebt in der Luft! Hier wird 
um die Vereinigung gekämpft (Italien), dort um die Trennung 
(Nordamerika). Einſt floß das edelſte Blut, um eine Monarchie in 
eine Republik zu verwandeln (Frankreich), jetzt kämpfen die Enkel, 


um aus einer Republik eine Monarchie herzuſtellen Mexiko). Ent⸗ 
gegengeſetzte Zwecke nur durch gleiche Mittel angeſtrebt, durch 
Menſchenblut, faſt überall geht der Impuls von Wenigen aus, 
nur in den Leiden theilt ſich die ganze Maſſe. Schäme dich, 
ſchäme dich, neunzehntes Jahrhundert, hülle dich in Sack und 
Aſche, hochnaſige Civiliſation, lege Trauer an, o! du Religion 
der Liebe, der Verſöhnung, des Friedens und der Demuth. 
Nein, der menſchliche Geiſt iſt das von Gebrechen, Schwächen 
und Leidenſchaften durchlöchertes Faß, bei welchem Religion 
und Civiliſation ewig die traurige Funktion der Töchter des 
Danaus verrichten; Jahrhunderte folgen auf Jahrhunderte 
und das Faß iſt nimmer voll. Erasmus ſchimpfte auf das 
ſechszehnte Jahrhundert mit den Worten: „Fex temporum,“ 
Boſſuet auf das ſiebzehnte mit den Worten: „Temps mauvais 
et petit,“ Rouſſeau auf das achtzehnte mit den Worten: „Cette 
grande pourriture ou nous vivons,“ ſollen wir nun auf 
das neunzehnte Jahrhundert ſchimpfen? — Wozu aber dieſes 
Schimpfen bei jedem Jahrhunderte wiederholen? — wenn die 
Welt noch Jahrmilliarden ſteht, ſo wird wohl auch dann noch 
der allerletzte Menſch, vor dem Untergange derſelben, Grund 
genug haben zu ſchimpfen und zu fluchen. Ueberlaſſen wir es 
daher jenem letzten Manne, derſelbe mag dann die Weltge⸗ 
ſchichte aufſchlagen, deren ſämmtlichen Inhalt überblicken, ver⸗ 
ächtlich-wehmüthig die Achſeln zucken, einen Univerſalfluch 
über die ganze Vergangenheit ausſprechen und unverdroſſen 
ſich mit der ganzen Welt in die Arme der Vernichtung ſtürzen.“ 


So und noch mehr ſprach der Elephant, er donnerte mir 
noch eine ganze Reihe von „Nun habt Ihr es erlebt“ vor — 
allein ich kann nicht alles wieder erzählen, das Herz ſtrömt über 
von Wehmuth und die Worte erſtarren auf der Zunge: O! 
Moſes, größter der Propheten, du, der einſt das Waſſer in 
Blut und deinen Stab in eine Schlange verwandelt, du allein 
könnteſt es machen, daß meine Tinte zu Blut und meine Feder 
zu der giftigſten aller Schlangen werde, und daß ich alles, was 
ich vom Elephanten hörte und in mir vorging, treu wieder⸗ 
geben könne. — 


Die Bildung iſt eine Deſtillirblaſe. 
Dorpat, 1844. 
Die Bildung iſt eine Deſtillirblaſe, aus welcher die rauhen 
Naturmenſchen gleichſam rectificirt werden. Was übergeht, iſt 
rein, hingegen bleibt ein großer Rückſtand von Fuſel nach — 
wie oft wird nicht im gemeinen Leben die Deſtillirblaſe mit 
der Vorlage und der Rückſtand mit dem Rectificate verwechſelt! 


Der Meunſch und ſeine Gewohnheiten. 

Wie eine Pflanze auch ſchädliche Flüſſigkeiten aufſaugt, 
wenn ihr künſtlich nur ſolche zugeführt werden, ſo nimmt auch 
der Menſch in ſeiner Jugend manche ſchädliche Anſichten und 
Gewohnheiten von ſeiner Umgebung auf; es iſt nun die wich⸗ 
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tigfte Aufgabe der Vernunft, ſpäter Alles genau zu prüfen, 
das Nachtheilige zu entfernen und die bereits entſtandenen 
Fehler abzulegen — eine ſchwierige Aufgabe, die nur ſehr 
Wenige zu löſen verſtehen. 


Die Schule der Leiden. 


In keiner Schule ſind die Schulgelder ſo verdrießlich 
theuer, als in der der Leiden, dafür aber lernt man auch dort 
etwas Tüchtiges; reifen doch die Früchte frühzeitig durch einen 
Stich der Inſekten (Caprification), wie ſollte es nun nicht der 
Menſch durch die Stiche des Schickſals? 


(Nach dem Pfeifchen von Karamfin.) 


In meiner Kindheit ließ ich mich einſt von einem meiner 
Mitſchüler bereden, Alles was wir von Hauſe mitbringen 
werden, zu theilen; er war aber ſchlau genug, alle ſchmackhaf⸗ 
teren Biſſen zu Hauſe zu verzehren und nach der Schule nur 
Grobbrod, ſaure Gurken und dergleichen mitzubringen, um 
dafür die Hälfte von dem Kuchen, den ich gewöhnlich mit= 
brachte, einzutauſchen. Es dauerte aber nicht lange und dieſer 
communiſtiſche Vertrag erwies ſich, wie ſo mancher andere die⸗ 
ſer Art, als unhaltbar und unpraktiſch: der Kuchen machte 
bald ſeine Vorrechte geltend und ſetzte es bei meinem kindlich⸗ 
verwöhnten Gaumen durch, nicht der ſauren Gurke und dem 


Grobbrode gleichgeſtellt zu werden. Als ich heranwuchs, die 
Welt, die Menſchen und ihr Treiben kennen lernte, hatte ich 
oft Gelegenheit, einen ähnlichen Tauſch zu bemerken; bald ſah 
ich eine Braut, welche mit wahrer Liebe und Innigkeit an 
ihrem Bräutigam hing, während Letzterer, ein überſättigter 
Wollüſtling, blos ihr Vermögen, eine Erbſchaft oder eine Pros 
tection vor Augen hatte; bald ſah ich Freunde, von denen der 
eine in ſeinem Buſen die reinſten Freundſchaftsgefühle trug, 
während die Anhänglichkeit des andern blos ein aus Höflich— 
keit, aus Intereſſe oder (wie es bei manchen Perſonen ver- 
ſchiedenen Standes oft der Fall iſt) ſtolzer, demüthigender 
Herablaſſung zuſammengeſetztes Kunſtprodukt war; ich ſah 
Kaufleute, deren einer, ein Ehrenmann, die Wahrheit ſprach und 
treuherzig den Worten des andern vertraute, während der 
zweite keine Liſt ſcheute, jenen zu belügen; ich ſah arme Gelehrte 
mit fahlem Geſicht ſich faſt die Schwindſucht zuſammenſtudiren, 
ohne etwas Weſentliches geleiſtet oder erforſcht zu haben. Ich 
ſah Wüſtlinge, die ihren Herzen gleichſam große lederne Stiefeln 
anzogen und ihre ganze Jugend in pfadloſen Pfützen und 
Sümpfen, auf Genuß, Vergnügungen und Zerſtreuung jagten, 
welche ihnen jedoch meteoriſch, wie oft dem Jäger das gejagte 
Wild, vorbeihuſchen, nur eine Staubwolke von Entkräftung, 
Katzenjammer, Abſpannung, innerer Leere und Unzufrieden⸗ 
heit zurücklaſſend. Ich ſah Ehrgeizige, welche ihr ganzes Leben 
die wahre Ehre verkannten und nur nach Titeln und etwas 


g Schimmerndem auf der Bruſt jagten. Ich ſah Geldgeizige, 


welche blos die ſchlafloſen und unbezahlten Wächter eines Geld⸗ 
kaſtens waren, von dem ſie ſelten etwas genommen, und der 
erſt ihren lachenden Erben zu gute kam, und überall dachte ich 
dabei, welch' eine Thorheit, den ſchönen Kuchen gegen Grob⸗ 
brod und ſaure Gurken zu vertauſchen!! — 


Falſche Beurtheilung. 


Viele ſind nicht im Stande, oder halten es nicht der 
Mühe werth, ihren Nächſten genauer zu prüfen und ihn 
nach ſeinen perſönlichen Verdienſten zu würdigen; ſie machen 
es ſich daher bequemer: fie claſſificiren die Leute nach Nationa⸗ 
litäten, Landſtrichen ꝛc. wie Thiere, Pflanzen und Mineralien, 
nach Geſtalt, Form und Farbe, und ſetzen bei jedem einzelnen 
Exemplare das voraus, was ſie als allgemeine Merkmale der 
ganzen Claſſe betrachten, ganz abgeſehen davon, daß der Menſch 
durch Einſicht und Willenskraft ſich oft auf eine ganz eigen⸗ 
thümliche und individuelle Weiſe auszubilden im Stande iſt. 
— Vor ſolchen Perſonen nun muß der ihnen meiſt verdächtig 
erſcheinende Jude ſich erſt legitimiren, aber welch' eine ſchwierige 
Legitimation! Hier handelt es ſich nicht um Päſſe und Zeug⸗ 
niſſe, wie bei Reiſenden, ſondern um Geſinnungen und Ge⸗ 
fühle, die tief drinnen von der Gottheit ſelbſt niedergeſchrieben 
find. Die meiſten verſtehen aber nicht einmal das ABE dieſer 
göttlichen Schrift! und iſt es nicht doppelt ſchmerzlich, blos 


darum verdächtigt oder beſchuldigt zu werden, weil man auf 
Häſcher ſtößt, die nicht zu leſen verſtehen? 


Der Kampf mit Amor. 


Es iſt ſchon lange, lange her, es war ein heftiger, bitterer 
Kampf, ein Kampf mit dem ſchlauen Amor, — ſein ſchon ſtraff⸗ 
geſpannter Bogen ward ihm entriſſen, doch er rang fort, noch 
immer war der Kampf unentſchieden, da fiel eine Schlinge, 
aus Ehebanden geknüpft, und ſchnürte dem Kleinen die Kehle 
zuſammen, er war todt, ſeine Leiche wurde eingeſargt und 
unter Thränen in dem liebſten Winkel des Herzens beigeſetzt. 
Jahr auf Jahr verging, Ereigniß auf Ereigniß folgte in die 
Gruft der Vergangenheit, von jener Leiche blieben nur noch 
die dürren Gebeine übrig; doch ſonderbar, oft fügen ſich die 
einzelnen Gebeine wie die in der Viſion des Propheten Ezechiel, 
aneinander, überziehen ſich mit neuen Adern, mit neuen Mus⸗ 
keln und einer neuen Haut, noch ein Hauch und Amor würde 
auferſtehen, doch ſiehe! auch jene Schlinge und das gräßlich⸗ 
blaue Erdroſſelungszeichen ſtellen ſich plötzlich, furchtbar mah⸗ 
nend, wieder ein; das Belebungswort, das Auferſtehungsſignal, 
welches wie in jener Viſion die Seele herbeirufen ſollte, erſtirbt 
vor Grauen auf den Lippen, und ſo bleibt Amor nach wie vor 
eine Leiche. 


Ueber den Fanatismus. 


Der Fanatismus iſt ein Ungeheuer, welches zerſtückelt 
bald regenerirt; er ift, wie die Königsſchlange, ausgehungert am 
gefährlichſten, hingegen am leichteſten zu überwinden, wenn er 
ſeine gewöhnlich ſchwer verdauliche Beute ruhig verſchluckt 
und fi damit überfättigt hat. — Mehr Licht! rief Goethe, 
als feine irdiſche Hülle mit feiner bereits entweichenden Seele 
zum letzten Male rang, und mehr Licht! müſſen wir rufen, 
wenn wir Intelligenz und Civiliſation mit Fanatismus und 
Obscuranz kämpfen ſehen. — Freilich, wie es eine Hunds⸗ 
grotte giebt (eine Höhle bei Neapel), wo die unteren Luft⸗ 
ſchichten ſtickend und für Licht und Flammen unzugänglich find, 
ſo giebt es auch in den unteren Geſellſchaftsſchichten Eſ els⸗ 
grotten (Schädel-Höhlen), wo jeder Lichtfunke der Vernunft 
und Erkenntniß bald ausliſcht und wo alle guten Keime er⸗ 
ſticken. Allein wie dort, fo bedarf es größtentheils auch hier 
nur des freien Luftzuges, um dem abgeſperrten und lichtfeind⸗ 
lichen Theile, durch Vermengen mit dem Ganzen, die erforder- 
liche normale Miſchung zu geben. — So bilden auch die hie⸗ 
figen Juden bisweilen abgeſperrte lichtfeindliche Geſellſchafts⸗ 
ſchichten, wo das Unkraut des Fanatismus ungeſtört wuchert 
und wo die ſchwachen Träger deſſelben gegenfeitig ſich anein= 
der ſtützen und ranken, aber gewiß, nur freie Bewegung, nur 
Freizügigkeit im großen Ganzen, und Fanatiker und Fanatismus 
verlieren ſich allmälig in der großen civiliſirten Mehrheit. — 


Chemiſches Epitaph. 

Hier ruht ein Kryſtallchen vom großen Salzklumpen der 
Menſchheit; an der Luft und Sonne des Lebens allmälig 
verwitternd, zerfiel es in Staub und iſt nun gänzlich im 
Schöpfungsall aufgelöſt; wird es aber einſt aus der Löſung 
wieder friſch und rein herauskryſtalliſiren? — 


Ueber den Herrnſtolz. 


Wenn wir an Jemanden ſchreiben, ſo ſteht es freilich 
ganz in unſerer Gewalt „ich“ mit einem großen und „Sie“ 
mit einem kleinen Anfangsbuchſtaben zu ſchreiben, — die 
Tinte, die Feder und das Papier iſt in unſerer Gewalt, allein 
dies ift falſch, unſinnig und lächerlich. — 


Neckereien. 

Eine kleine Neckerei oder ein Ausputzer iſt für den in 
Stockung gerathenen Briefwechſel oft das, was ein Senfteig 
für eine afficirte Stelle: es erzeugt eine momentane Irritation 
und hebt die Stockung der Circulation wieder auf. 


Die Freundſchaft. 


Die Freundſchaft iſt einer Pflanze gleich, in ihrer erſten 
Entwickelungsperiode muß ſie ſorgfältig gepflegt werden, in 


den ſpätern Stadien des Wachsthums hingegen trotzt fie jo 
mancher Witterung und kann ſich ſelbſt überlaſſen werden. 

„Dix ans apres.“ Die Freundſchaft iſt einer Pflanze 
gleich, welche, ſo lange ſie Früchte trägt und Schatten gewährt, 
ſorgfältig gepflegt wird, fruchtlos und entblättert hingegen 
gleichgültig der Flamme und der Zerſtörung übergeben wird 
(daß mir dieſe dix ans apres bedeutend theuerer zu ſtehen 
kam, als diejenige von Alexander Dumas, welche man in Buch⸗ 
handlungen kauft, verſteht ſich von ſelbſt). — 


Abſchied von Dorpat. 


Endlich habe ich meine Examina abſolvirt und eile, mei⸗ 
nen dringendſten Pflichten nachkommend, nach Hauſe. So lebe 
denn wohl, liebes Dorpat, mit Thränen der innigſten Rührung 
verlaſſe ich dich, o ſchöne Muſenſtadt, in dir durchging ich 
meine geiſtige Metamorphoſe, genoß Ruhe Auch den Umgang 
mancher edlen Comilitonen und du wirſt mir unvergeßlich blei⸗ 
ben. Unvergeßlich die theuere Alma mater, welche meinen 
halb erſtarrten Geiſt fo liebevoll in ihrem mütterlichen Schooße 
wieder erwärmte, ihn neu belebte und nach Möglichkeit vom 
Scrophel der frühern fanatiſchen Erziehung curirte. — Unver⸗ 
geßlich die ehrwürdige Domruine mit der großen Bibliothek 
darin, welche beide ſo rührend an längſt vergangene, halb ver⸗ 
geſſene Generationen erinnern und ſo mahnend uns jenes 


„ubi sunt qui ante nos?“ entgegendonnern. Unvergeßlich 


der zierliche Gottesacker, welcher mir dort ein Gotteshaus er⸗ 
ſetzte, wo ich quasi meine Andacht zu verrichten pflegte und 
wo der alles ausgleichende Tod mich mit den armſeligen Diffe⸗ 
renzen des Lebens ausſöhnte. — Auch dir, lieber Embach, 
ſage ich ein herzliches Lebewohl. Du haſt grauſam einige 
meiner lieben Comilitonen verſchlungen, doch will ich dir nicht 
mehr gram ſein, wenn du dich nur in der Zukunft beſſerſt. 
In deinen kühlen Wellen erfriſchte ich meinen von der Hitze 
abgeſpannten Körper, ich promenirte an deinen freundlichen 
Ufern, machte mir ein Sonntagsvergnügen daraus, auf 
deiner ehrwürdigen ſteinernen Brücke ein Stündchen müßig 
zuzubringen, die Vorübergehenden puffirend*) oder von der 
fernen Heimath träumend, ich kann daher unmöglich böſe von 
dir ſcheiden. So lebet denn wohl, ihr geliebten Comilitone. 
Mit wahrhaft collegialiſcher Freundlichkeit habt Ihr mich mit 


einem Abſchiedsſchmauſe in Robko überraſcht, habet tauſend X 7 * 


Dank dafür, obſchon mein armes Herz dort unter Toaſten und 
Vivats, unter Küſſen und Umarmungen gleichſam Spitzruthen 
lief und jedes Abſchiedswort für mich ein ſchmerzlicher Hieb 
war, denn ich wußte, es war der Scheideweg von wo aus der 
Jude meiſt allein und verlaſſen, einem fremden Pilger gleich, 
ſeinen Gang durch die Lebenswüſte fortſetzt, nur höchſt ſelten 
auf Oaſen ſtoßend. — So lebet endlich wohl, Ihr hochgeehr⸗ 
ten und hochgelehrten Herren Profeſſoren und Docenten mit 


*) Ein Studentenausdruck für beobachten. 


Euern Auditorien und Compendien, mit Euern Experimenten 
und Demonſtrationen, mit tief bewegtem und dankbarem Her⸗ 
zen ſage ich Euch Allen Lebewohl und ſchließe mit den ewig 
lieblichen Worten: vivat academia, vivant Professores, vivat 


membrum quodlibet ete. amen. 


Aus Dorpat nach Hauſe kommend. 


Es iſt möglich, daß ein Eingeborener der Polargegend 
die Welt umſegelt, die Civiliſation und ihre Leiſtungen, die 
Fauna und die Flora der ſchönſten und reichſten Himmelſtriche 
kennen lernt, und doch mit ſeinem Schatze von Kenntniſſen und 
Erfahrungen zurück in ſein elendes Vaterland kehrt, um wie 
früher armſelig und zurückgezogen in der Mitte der rohen 


Fiſcher, ſeinen Stammgenoſſen, zu leben. Was aber noch ſon⸗ 


derbarer ift, es ift ſogar möglich, daß ein gebildeter und auf- 
geklärter Jude, der ſich durch gewiſſe äquivoke Handlungen und 
Manöver hervorthun, ſich einen ausgedehntern Wirkungskreis 
ſchaffen und eine ſogenannte höhere Stellung einnehmen könnte, 
ruhig und beſcheiden jenes Plätzchen neben den Obſcuranten 
behält, welches ihm das Schickſal oder der Zufall der Geburt 
angewieſen, trotzdem, daß er unter denſelben nur das iſt, was 
der Weiße unter den Schwarzen, ein weißer Teufel. 


Ueber religiöſe Animoſität. 
Im Mai 1848. 

Der Religionshaß ift bei dem Einen eingeſchlafen und 
erwacht bei dem leiſeſten Geräuſch — bei dem Andern iſt er 
erſtarrt und erfordert eine gewiſſe Reibung, um in Bewegung 
zu kommen; hier iſt er noch mit Zähnen und Klauen verſehen 
(angreifend), dort ſind ihm die Nägel ſtumpf geſchnitten und 
ein Ring durch die Naſe gezogen (blos ignorirend); mitunter 
iſt er auch wie eine böſe Dogge angekettet und wird erſt in der 
Nacht losgelaſſen (tückiſch). Manche zeigen ſich wohlwollend, 
ſogar wohlthätig gegen arme und kriechende Juden, gleichſam 
als Belohnung dafür, daß ſie ſo ſind wie ſie alle Juden haben 
wollen; daher iſt der verbiſſene Haß gegen civiliſirte Juden 
oft deſto größer, je mehr die perſönlichen Eigenſchaften der⸗ 
ſelben Achtung gebieten. Mir ſind Fälle bekannt, wo Aerzte 
u. dergl. bei Edelleuten auf dem Gute zu Mittag blieben und 
wo man, die Heilighaltung des religiöſen Brauches vorſchützend, 
es gern geſehen hätte, daß der jüdiſche Arzt u. dergl. ſtatt 
zur Tafel zu gehen, ſich lieber an einem ſeparaten Tiſchchen auf 
Heringe, Eier, Kartoffeln ꝛc. beſchränkte. Wer weiß, vielleicht 
iſt ſo Manchem das ſeparate Tiſchchen ein Surrogat für das 
Ghetto und das Eigelb für das weiland gelbe Läppchen. — 
Vielleicht ſieht noch jo Mancher gern, daß ſelbſt der eivilifirte 
Jude noch ein Denkzeichen ſeiner Iſolirung beibehält. — 

So behandelte jener Edelmann ſeine Bauern auf die 
humanſte Weiſe, er beſtrebte ſich ſogar, ſie auszubilden und 


Reminiscenzen aus Dorpat. 6 


ihren Wohlſtand zu heben, er ſah es gern, daß fie den höheren 
Ständen gleich lebten und ſich kleideten, doch forderte er, daß 
ſie bei feierlichen Gelegenheiten am Hofe nur in Bauerkitteln 
und Baſtſchuhen erſcheinen, damit ſie, wie er meinte, immer 
eingedenk bleiben, daß ſie ihre Erhebung nur ſeiner Gnade zu 
verdanken haben und daß ſie nur Leibeigene ſind. — 


Als ich meine Tochter nach Dorpat mitbrachte. 


Speeifique! Sonderbar! höre ich ausrufen, der Vater 
auf der Univerfität und die Tochter in der Mädchenſchule! man 
wird doch aber wohl mich nicht als Curioſum hier in Weingeiſt 
aufbewahren? Und iſt es nicht beſſer, verheirathet zu ſein, ein 
Kind vom Hauſe nach der Muſenſtadt mitzunehmen und daſſelbe 
ſpäter zurück nach Hauſe zu führen, als unverheirathet ſein, 
kein Kind dahin mitzunehmen und doch daſelbſt welches zu 


laſſen — (sit venia verbo). 


Das Studium und der Rang. 


Denjenigen, welche blos des Ranges wegen ſtudiren, iſt 
oft der Lehrcurſus nur Dienſtjahre, das Examen ein Exer⸗ 
citium und das Diplom ein Privilegium, das Erlernte aus⸗ 
ſchwitzen zu dürfen. 

Wie ein Stock dem Kranken und dem Krüppel zur Stütze, 
dem Geſunden hingegen oft als Schutz- und Wehrmittel dient, 


ſo auch der Rang bei uns, er verleihet dem Geiſtesſchwachen 
und moraliſch Verkrüppelten eine Stellung in der Geſellſchaft, 
die er ſonſt nicht einnehmen könnte, dient aber auch dem 
Geiſtestüchtigen und biederen Manne, um von jenem rauhen 
Geſindel, welches auf perſönlichen Werth ſich nicht verſteht, 
unbehelligt zu bleiben. 


Edler Stolz. 


Der wahrhaft edle Stolz beſteht in dem innern Be⸗ 
wußtſein des eigenen Werthes, er verhält ſich meiſt paſſiv, 
fommt ſelten zum Vorſchein und ſeine Deviſe lautet: „Weder 
kriechend nach oben, noch hochmüthig nach unten!“ Viele hin⸗ 
gegen ſaugen ſtill und leicht wie ein Schwamm Schimpf und 
Erniedrigung von oben auf und glauben dieſelben nach unten 
wieder von ſich geben zu können; allein dieſes iſt ganz ſo, wie 
Ohrfeigen empfangen und austheilen, immerhin bleibt man der 
Geohrfeigte. — 


Ueber Freund N. 


Freund N. ſchrieb mir, das Leben habe für ihn jeden 
Reiz verloren und Alles iſt ihm jetzt Null; dieſe ſeine Stim⸗ 
mung rührte davon her, daß er ſich in ein unwürdiges Mädchen 
verliebte, und dieſe Liebe zu ſeinem Glücke eine unglückliche 
war. Die Reize, welche das Leben für ihn verloren, hat alſo 
jenes Mädchen gefunden, eine Null iſt jetzt ſein Alles, darum 
iſt ihm Alles eine Null. 
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Stepticismus. 


Der Scepticismus erſcheint zunächſt als Wißbegierde, 
geht dann in das Streben über, dieſe Wißbegierde zu befrie⸗ 
digen, in die Lücken der erhaltenen Reſultate, ſchleicht ſich bald 
der Zweifel ein, welcher häufig in Verzweiflung oder in Scep⸗ 
ticismus übergeht. Bei vielen Sceptikern ift der Keim dazu 
ſchon in der früheſten Kindheit vorhanden, und dieſe fragen 
gewöhnlich ſchon beim erſten Unterrichte in der bibliſchen 
Schöpfungsgeſchichte: „Und wer hat Gott erſchaffen?“ 


Die Potenz. 


Der Menſch iſt eine hohe Potenz, aber eine Potenz, deren 
Wurzelzahl 1 iſt. 


Ueber die Würde. 


Viele finden bald Dieſes, bald Jenes unter ihrer Würde, 
und doch, wenn man nach ihrer Würde ſelbſt fragt, kann ſie 
Niemand finden. 


Die Wahl des Faches. 


Während diejenigen, welche noch ganz jung zu ſtudiren 
beginnen, ein beliebiges Fach wählen können und ihr jugend⸗ 
lich⸗ elaſtiſcher Charakter ſich immer demſelben leicht genug 
accomodirt, muß derjenige, welcher gleich mir, erſt in ſeinem 
reiferen Alter zu ſtudiren beginnt, das Fach ſeinem, bereits 


entwickelten Charakter anpaſſen, was aber vom Erſteren ebenſo 
verſchieden iſt, als Schießen nach einer Scheibe vom Schießen 
auf Gerathewohl und erſt nachher um die getroffene Stelle 
eine Scheibe mahlen. MAAR 13771, 


Die Edelſteine. 

Die Sucht, durch Brillanten und Perlen zu glänzen, 
macht oft die Edelſteine zur wahren Steinkrankheit, und die 
Perlen ſind für viele Familienväter noch gefährlicher, als die 
Verhärtung, aus welcher ſie einſt entſtanden, für die Muſcheln. 


Ueber den Umgang. 


Den Umgang mit Menſchen lehrt uns Knigge, wer aber 
lehrt uns den Umgang mit Unmenſchen? Von dieſer Lehre 
könnten wir öfter Gebrauch machen. 5 


Die Schildkröte. 

Wie die Schildkröte in ihre Schale, ſo kann auch der 
denkende Menſch in ſein geiſtiges Innere ſich zurückziehen und 
ruhig jeder äußern Gefahr trotzen. Indeß muß auch der 
Menſch, der Schildkröte gleich, auch außerhalb der ſchützenden 
Hülle thätig ſein, um vorwärts zu kommen und Nahrung zu 
ſuchen; das gehörige Maß aber für die äußere und innere 
Thätigkeit zu beſtimmen, iſt die höchſte Aufgabe der Lebens⸗ 
weisheit. 


Ueber das Mißtrauen. 
Unter die vielen, an jüdiſche Knaben zur Uebung im 
Nachdenken und Schärfung des Verſtandes gerichteten Fragen, 
. gehört auch folgende: „Zwei Schornſteinfeger krochen zuſam⸗ 


men durch einen Rauchfang, der eine wurde ganz von Ruß 
geſchwärzt, der andere dagegen blieb rein, und doch ſiehe, gerade 
der nicht Eingeſchwärzte wuſch ſich ab, der Zweite nicht; woher 
dieſe Verkehrtheit?“ Kluge Knaben pflegen darauf zu antwor⸗ 
ten: „Weil jeder der beiden Schornſteinfeger auf ſeinen Kame⸗ 
raden ſah und von ihm einen Schluß auf ſich ſelbſt zog, der 
Reingebliebene ſah auf den Zugeſchmierten und glaubte ſich 
ebenfalls zugeſchmiert, und umgekehrt. — Ganz entgegengeſetzt 
nun wie mit dieſen geſchwärzten Geſichtern iſt es mit 
ſchwarzen Seelen der Fall, jene zogen vom zweiten einen 
Schluß auf ſich ſelbſt, dieſe ziehen von ſich ſelbſt einen Schluß 
auf den Zweiten, daher fie auch in den Brapſten und Bieder— 
ſten nur Liſt und Betrug wittern. 


Das Seligkeitsmonopol. 

Die meiſten Fanatiker der verſchiedenen Confeſſionen 
preiſen ihre Religion als die einzig ſeligmachende an, alle An- 
dersgläubigen zur Hölle verdammend. — Dieſes erinnert an 
die armen jüdiſchen Krämer Lithauens, dieſelben ſitzen bekannt⸗ 
lich in einer Reihe meiſt baufälliger Budchen, und kaum er⸗ 
blicken ſie einen Käufer, ſo rufen ſie alle aus vollem Halſe 


„hier, mein Herr, finden Sie die beſten Waaren und zu den 
billigſten Preiſen,“ obgleich viele Budchen faſt leer ſind und 
die verlangten Artikel aus einer andern Bude geholt werden, 
um dabei zu profitiren. — Indeß nur ſehr wenige kehren ſich 
nach dieſen Anpreiſungen. Diejenigen, welche kein Geld haben 
und auf Rechnung nehmen müſſen, gehen gerade dahin, wo 
ſie ein Conto haben, nehmen aber auch minder gute Waaren, 
in größern Mengen und auch zu höhern Preiſen. Die Reichen, 
welche für baares Geld kaufen, gehen in die erſte beſte Bude, 
nehmen aber nur das Nöthige und zu mäßigen Preiſen, indem 
fie ihren ſonſtigen Bedarf ſelbſt aus großen Magazinen bezie⸗ 
hen. Nur wenige gehen aus einer Bude in die andere, es 
ſind ſolche, die dort etwas ganz Anderes ſuchen und faſt gar 
keine Waare brauchen. — Die verſchiedenen Confeſſionen ſind 
nun die Buden, die Fanatiker ſind die rufenden Krämer, der 
blinde Glaube an die Tradition iſt das Conto, die Vernunft 
iſt das baare Geld, die Natur und die Bibel ſind die großen 
Magazine, die erſte beſte Bude iſt der angeſtammte Glaube und 


dietum sapienti sat. 


Das Nihilum. 

Ich kannte einen Studioſus, welcher beim weißen Nihi- 
lum (nihilum album) im Examen durchgefallen; wie Viele 
aber fallen im Leben durch bei andern Nihila, die ſo zahlreich 
ſind und in allen aus dem Weiß durch ein Prisma entſtehen⸗ 
den Farben vorkommen? Alſo blaue, rothe, grüne, gelbe und 


roſenfarbige (orange) Nihila, obgleich dieſe fo ſehr an Himmel, 
Purpur, Hoffnung, Gold und Liebe erinnern. — 


Der Traum. 
Der Traum iſt gleichſam die Contremarke, welche wir 
von Morpheus erhalten, um in das Theater des Lebens, wel- 
ches wir ſchlafend verlaſſen, wieder eintreten zu dürfen. 


Das Sonntags⸗Ich. 

Wie ein Sonntagsanzug, fo beſitzen die Meiſten auch rein 
Sonntags⸗Ich, von welchem ſie ebenfalls nur bei feierlichen 
Gelegenheiten und in Geſellſchaften Gebrauch machen. — 
Viele ſcheinen jo viele Ich zu beſitzen wie eine Theaterdirec= 
tion Coſtüme, und erſcheinen je nach Umſtänden bald ſo, bald 
anders; bei Manchen iſt das Alltags-Ich fo unſauber und ver⸗ 
nachläſſigt wie die Blouſe eines Schmiedes oder Schornſtein⸗ 
fegers, dieſe müſſen durchaus eine ſorgfältige Toilette machen, 
um erträglich zu erſcheinen und machen im Neglige einen 
ebenſo unangenehmen Eindruck, wie eine alte Coquette, bevor 
ſie ihre Perrücke aufſetzt und ihre künſtlichen Zähne, ihre 
Schminke ꝛc. angebracht hat“). Viele find mit ihrem beſſern 


+) Sehr treffend bemerken die Talmudiſten, daß der Menſch in 
drei Fällen in ſeiner wahren Geſtalt erſcheint: „Bekiso, bekoso, 
bekaso“ — Beutel, Trinkbecher und Zorn — d. h. bei Geldange⸗ 
legenheiten, im Rauſche und im Zorn. 


Ich das ganze Leben hindurch überworfen; ſorgfältig weichen 
ſie ihm aus, um nicht ſchamroth zu werden; erſt auf dem Sterbe⸗ 
bette werden ſie bisweilen von jenem eingeholt, erſt dann 
reichen ſie ihm hochbeſchämt ihre zitternden, halberſtarrten 
Hände zur Verſöhnung. Es ſind rührende, ergreifende Ver⸗ 
ſöhnungsſcenen, wenn ſie nur nicht allzuſpät kämen. 


Auf dem Kirchhofe. 


Einſt hörte ich folgende Anekdote: Zwei dem Tode ge= 
weihte Flüchtlinge, ein Beamter und ein Vagabond, flüchteten 
auf einen Kirchhof und verſteckten ſich in einem leeren, eben 
verfertigten Grabe, ſie hörten hier die Glocken, welche zum 
Leichenzuge läuteten, dort die drohenden Stimmen ihrer 
Häſcher und Verfolger, die Mahnung an die Ewigkeit war ſo 
dringend, ihr Untergang ſchien unvermeidlich und doch zuſam— 
mengekauert wie ſie lagen, fuhr der Beamte ſeinen Gefährten 
barſch an, warum er neben ihm mit bedecktem Haupte kauere, 
und der Vagabond benutzte die Gelegenheit, um dem Erſteren 
eine Uhr zu ſtehlen. — Dieſes iſt lächerlich und empörend 
zugleich, und doch wie oft finden wir nicht ähnliche Scenen 
von empörendem Uebermuthe und toller Habgier auch im ge= 
wöhnlichen Leben; denn iſt am Ende nicht die ganze Erde nur 
ein mit den Gebeinen unſerer Vorfahren gefüllter Kirchhof, 
ſind nicht alle welken Blätter, alle dürren Stämme u. dergl. 
laute Glockentöne, die ſo gewaltig an die Vergänglichkeit mah⸗ 


nen? — Und werden wir nicht alle, „der früher, der ſpäter des 
Senſenmannes Raub?“ 


Mehr Weisheit mehr Leiden, excl. Cap. 1, Vers 18. 


Vernunft und Genie zeigen ſich ſelten als Sonne oder 
Geſtirne, welche Licht verbreiten, ohne dadurch etwas eingu= 


büßen, ſondern meiſt als Flammen oder Fackeln, welche Andere 


erwärmen oder ihnen vorleuchten, während ſie ſich ſelbſt ver- 
zehren, ja ſich in Ruß und Qualm verwandeln. 


Das Herz. 
Das Herzſäckchen iſt bei Vielen gleichſam nur ein Geld⸗ 


ſack, ſo lange wie ſie arm ſind, findet man darin ſo manches 
Gefühl für Tugend, Freundſchaft, Menſchlichkeit u. dergl., wie 
oft in einer leeren Geldtaſche kleine Rechnungen, Noten und 
Scheine, ſobald ſie aber Geld bekommen, wird Alles bei Seite 
geſchafft und das Herzſäckchen ganz damit ausgefüllt. 


Die literariſchen Wiederkäuer. 


Obſchon es noch keinem Anatomen gelungen iſt, die vier 
Magen der Wiederkäuer bei irgend einem Literaten nachzu— 
weiſen, ſo zweifelt doch Niemand, daß es hie und da Literaten 
giebt, die zu den Wiederkäuern gehören. Ja, in den meiſten 
Fällen kann man aposteriori aus den gelieferten literariſchen 


Produkten ſogar auf die Natur des Magens und das Stadium 
der Verdauung, in welchem die geiſtige Nahrung ſich befand, 
ſchließen. So z. B. kommt alles Langweilige — alſo Expan⸗ 
five, aus dem „Panſen , alles Flüchtige und Oberflächliche 
— alſo das, was dem Kopfe nahe aber doch nicht ſo recht drin 
war — aus der „Mütze“; alles von Anderen Geſpickte und 
mit einigen Modificationen, als ſelbſtſtändiges Wiedergegebene 
aus dem „Buche“, und nur das gehörig Verdaute und 
Aſſimilirte — alſo das wirklich Labende — kommt aus dem 
„Labmagen“ ). — 


An Fräulein Eva k. 

Warum hat Adam, trotz dem ausdrücklichen Verbote 
Gottes, trotz der Todesgefahr in den verhängnißvollen Apfel 
gebiſſen? Ganz einfach, weil ſeine Eva, welche ihm denſelben 
reichte, ganz eine Eva wie Sie war und bereits ſelbſt davon 
genoſſen hatte; wie konnte er nun anders, als auf Tod und 
Leben das Schickſal eines jo holden Weſens theilen! — Daß 
Jene, Ihre Namensſchweſter, die hübſcheſte Frau, nicht blos 
ihrer Zeit — was wenig ſchmeichelhaft wäre — ſondern für 
alle Zeiten war, erzählt uns der Talmud ſie war aber nicht 


Die vier Magen der Wiederkäuer führen bekanntlich unter an— 
dern auch die Namen: „Panſen, Mütze, Buch und Labmagen“; aus 
erſteren beiden gelangen die Speiſen unverdaut durch einen Akt des 
Erbrechens in den Mund zurück, und nachdem ſie daſelbſt wiedergekaut 
worden, nach dem Buche, wo die Verdauung beginnt, um in den Lab⸗ 
magen vollendet zu werden. 


allein die hübſcheſte, ſondern auch die glücklichſte, denn fie blieb 
ſelbſt vom allegoriſchen Pinſel des Talmud unangefochten. — 
Weniger glücklich war die Königin Eſther, welche trotz dem 
Vorzuge, deſſen ſich ihre Schönheit von Seiten des Königs 
erfreute, von genanntem Pinſel gelbgrün angeſtrichen wurde 
(Nach dem Talmud ſoll nämlich Eſther von grünlicher Geſichts⸗ 
farbe geweſen ſein.) Indeß, das Hauptübel beſteht nicht in 
dem, was die Talmudiſten Einem grün, ſondern in dem, was 
ſie Einem weiß machen. — 


Die Sehnſucht. 


Auf Sehnſucht und Erwartung paſſen ſo ziemlich die 
Geſetze des Fallens, dort je näher dem Boden, deſto beſchleu⸗ 
nigter die Bewegung; hier je näher am Ziele, deſto beſchleunig⸗ 
ter der Herzſchlag. — 


Zur Candidaten⸗Probeſchrift. 


Aus den elementaren, durch die Analyſe erhaltenen Be⸗ 
ſtandtheilen, auf die frühere Beſchaffenheit der organiſchen 
Körper einen Schluß zu ziehen, ſcheint ganz jo, als wenn man 
aus einem Schutthaufen auf die Form des zerſtörten Gebäu⸗ 
des, oder aus Charpie auf die des zerriſſenen Gewebes ſchließen 
wollte. Wie leicht könnte man dann nicht die Trümmer eines 
Inquiſitionsgebäudes oder einer Baſtille, mit denen eines 
Bicétre oder eines Findelhauſes verwechſeln. — Ja was noch 
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fataler wäre, man könnte bei Charpie die Fäden von der reinen 
Haube einer keuſchen Betſchweſter mit denen einer Kiſſenbühre 
eines Wüſtlings verwechſeln, horrible dictu! 


Au einen Correſpondenten der nordiſcheu Biene 
im Jahre 1848. 

Wohl gehören Sie zum Bienengeſchlechte, vielleicht auch 
zu denjenigen, die Honig bereiten, wozu aber noch auch den 
Stachel ganz wie eine Honigbiene am After tragen? warum 
nicht lieber am Kopfe, oder an der Bruſt, in der Nähe des 
Gehirnes oder des Herzens? 


Die Fürbitte. 

Wie bei Ueberſetzungen das Original, ſo muß man beim 
Fürbitten die Sache ſich zu eigen machen, dort muß man 
ſchreiben, wie aus ſich ſelbſt, hier ſprechen, wie für ſich 
ſelbſt, ſonſt ſind es blos Worte, — dort ohne Geiſt (der 
Sprache), hier ohne Herz. — 


Erinnerung an eine Vorleſung des Profeſſors K. 
Wenn ich an die Welt und das Leben denke, fällt mir 
immer jene Vorleſung des edlen und hochgeehrten Profeſſors 
Kämtz ein, bei welcher er die Zerlegung und Wiedervereinigung 
des Lichtes zu demonſtriren pflegte. — Die ſchaffende Natur iſt 


gleichſam der Sonnenſtrahl, welcher durch die Oeffnung im 
Fenſterladen in den dunklen Raum fällt, die Geburt iſt das 
erſte, der Tod das zweite Prisma, und das Leben (in welchem 
allein Zertheilung und verſchiedene Färbung vorkommt) der 
kleine Raum zwiſchen beiden Prismen. 


Betrachtungen in einem Autichambre. 

Einſt ließ ich mich von kleinen Kindern bereden, an dem 
eintägigen Johannismarkte in Roſſian auszugehen, um für 
ſie als Johannisbeſcheerung vergoldete Figürchen, Vögelchen 
u. dergl. einzukaufen; dieſe ſind eine Art Pfefferkuchen, welche 
gewöhnlich von alten Weibern auf eine unſaubere Weiſe bez 
reitet werden, den Erwachſenen aber eklig und ungenießbar 
vorkommen. Auf dem Markte waren überall ephemäre leinene 
Zelte, wo im Gewühl und Gedränge unter Toben und Lär⸗ 
men berauſchende Getränke verkauft wurden; hier und da ſah 
man Handgemenge von Betrunkenen, ferner Comödianten, 
Poſſenreißer, Stelzengeher, Seiltänzer, Feuerfreſſer, auch 
ertappte Taſchendiebe, alle vom Pöbel unter Jauchzen und 
Händeklatſchen umringt; es war höchſt mühſam und widrig, 
ſich durch all' dieſe bunten, läſtigen Haufen durchzuſchlagen. 
Schon wollte ich umkehren und zurück nach Hauſe gehen, doch 
ich erinnerte mich, daß es ſich um eine Freude für die geliebten 
Kleinen handelte, und ſetzte meinen Gang fort. Oft will es 
mich bedünken, das Leben ſei der eintägige Johannismarkt mit 


all ſeinen bunten tumultuöſen Nihilismen und unſer ganzes 
Treiben und Streben der Gang um jene nichtigen Einkäufe; 
aber wie dort, ſo muß man ſich auch hier ſo Manches gefallen 
und ſich nicht einſchüchtern laſſen, ſo bald man Familienvater 
iſt und es für geliebte Kinder geſchieht. — So raiſonnirte ich 
und ließ mich anmelden! x 


Die Heuchelei. 

Wie die Tintenfiſche, ſo verdunkeln und trüben auch die 
Heuchler ihre Umgebung, aber nicht wie jene um zu ent= 
wiſchen, ſondern um zu fiſchen und andere im Trüben deſto 
leichter zu fangen. Aus den abſurdeſten Phraſen und den 
ſeltſamſten Sophismen werden Bande gewoben, um die Oechs— 
lein und die Ejlein an der Krippe der Ignoranz zu binden, 
nur find es nicht die Angebundenen, ſondern die Anbin— 
denden, welche aus der Krippe eſſen. — 


Chineſiſche Gottheiten. 


In China ſind die Gottheiten mitunter auch gleichzeitig 
Geldkaſſen, dieſes iſt unſtreitig das ſicherſte und unfehlbarſte 
Mittel, die Ehrfurcht vor denſelben ſtets aufrecht zu erhalten; 
von ſolchen Gottheiten verſtehen doch fo Manche ſich ſelbſt etwas 
zu holen und brauchen nicht erſt Zukunft und Beſcheerung ab⸗ 
zuwarten, oder gar ſich mit Anweiſungen auf das Jenſeits 
abfertigen zu laſſen. 


Die Aſſecuranz. 

Jemand verſicherte fein Haus und ſah daſſelbe bald 
darauf ruhig vom Feuer verzehren, daher verſicherte er auch 
ſeinen greiſen Vater, um ihn ebenfalls ruhig vom Hunger ver⸗ 
zehren zu ſehen! — 


Die Pläne. 

Viele brüten Pläne aus, legen aber ſelten ſelbſt das Ei 
dazu, entweder entwenden ſie daſſelbe fremden Neſtern oder 
gar der Teufel legt es in ihrer Nähe, damit ſie es finden. 
Manche ſchmieden unaufhörlich Pläne oder Ketten, um For⸗ 
tuna an ſich zu feſſeln, wodurch aber häufig Herz und Ge⸗ 
wiſſen fo ſchwarz und rußig werden, wie das Geſicht eines 
Grobſchmiedes. — 


Weinen und Lachen. 

Der eine weint über die Thorheiten des Lebens und die 
Nichtigkeiten des Daſeins, der andere lacht darüber, beides 
rührt oft aus einer und derſelben Quelle her, doch das Lachen 
iſt wenigſtens nicht weibiſch, auch weniger angreifend, daher 
vorzuziehen. 


Ueber Zufriedenheit. 
Die Zufriedenheit und Gemüthsruhe (um fie mit Pflan⸗ 
zen zu vergleichen) gedeihen am beſten auf dem Boden des 
Stoicismus, ſind aber auch wild anzutreffen auf den wüſten 
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Steppen der Ignoranz und des Stumpfſinns, nur find fie 
dann derb und ungenießbar; künſtlich und veredelt erhält man 
ſie, wenn man ein Reislein der Reſignation auf einen Stamm 
von Leiden pfropft, der Boden wird nur am Anfange mit 
Schmerz gedüngt und mit Thränen befeuchtet, dann aber be⸗ 
darf es keiner weitern Pflege; die gereifte Frucht ſchmeckt zwar 
weder delicat noch ſüß, iſt aber kräftig, nahrhaft und leichter 
zu conſerviren, und wirkt ſie purgirend bei Verſtopfungen von 
Stolz, Neid, Hab- und Ehrſucht. — 


Der Talmud. 

Der Talmud iſt (wie die Talmudiſten ſelbſt ihn bezeich⸗ 
nen) ein Meer, ich will nicht ſagen ein todtes Meer, wohl aber 
ein Eismeer, auf welchem man nur mit einem guten Compak 
und einem gehörigen Vorrathe an geſunder Nahrung verſehen 
ſegeln darf, ſonſt läuft man Gefahr, wie John Franklin und 
Vogel unter die Wilden zu gerathen, in den Eismaſſen zu er⸗ 
ſtarren, oder gar den Eisbären des Fanatismus zur Beute zu 
werden. 


An N. 

Wie nach den Worten jenes Feldherrn von einem ägypti⸗ 
ſchen Obelisken 4000 Jahre auf den Kampf ſeiner Truppen 
hinunter ſahen, ſo blickte faſt unſere ganze Vergangenheit auf 
den Kampf zwiſchen unſerer alten Freundſchaft und Ihrem 
Eigennutze, und ſie mußte es leider zuſehen, wie a" erſtere, 


Reminiscenzen aus Dorpat. 


gleich jo manchem Invaliden, mit Krücken und Holzfüßen 
ächzend und ſtöhnend davon hinkte. 


Der Neſtbau. 


Wie die Vögel, ſo baut auch der Menſch ſich langſam 
und mühſelig ein Neſt (ja, viele aus moraliſchem Kothe wie die 
Schwalben aus wirklichem). 

Harmvoll und ſorgfältig ſchleppen ſie Strohhälmchen und 
Federchen zuſammen, um ſich darin weich zu betten und aus⸗ 
zuruhen oder auf Lieblingspläne zu brüten. 

Oft ſchleicht ſich das launiſche Schickſal tückiſch dahinter 
(wie muthwillige Knaben hinter Vogelneſter) und zerſtört den 
mühſeligen Bau; ſollen wir aber darum verzagen und beſitzt 
nicht auch unſer Geiſt Flügel, um bei der Zerſtörung des 
Neſtes ſich den Vögeln gleich in die Höhe zu ſchwingen, dem 
grauſamen oder ſinnloſen Zerſtörer nur die ſtaubigen, kothigen 
Trümmer überlaſſend? 

Ich kannte einen Bruder Luſtig, welcher, ſobald er mit 
Jemand in Streitigkeiten gerieth und eine Fluth von Schimpf⸗ 
worten im Anzuge ſah, eilig entgegenrief: „Nun wohl, ich bin 
liederlich und ausſchweifend, ich bin ein Schelm, ein böſer und 
gottloſer Menſch, dieſes habe ich ſchon unzählige Male von 
Andern gehört, grober Flegel, ſagſt du noch mehr?“ 

Dadurch wurde gewöhnlich ſein Gegner verdutzt, ſprach 
kein Wort weiter mit ihm und ließ ihn ungeſchoren. 


Auf ähnliche Weiſe können wir dem Schickſale zurufen: 
„Nun wohl, wir ſind ſchwache gebrechliche Weſen, nichts von 
dem, was wir beſitzen, können wir unſer nennen, der geringſte 
Zufall kann uns das Liebſte entreißen und uns in's Elend 3 
ſtürzen, dieſes Alles haben wir ſchon unzählige Male bei An⸗ 
deren beigewohnt, und ſind darauf, als auf das allgemeine 
Loos gefaßt. Grauſames Schickſal kannſt du noch mehr?“ — 


Eine organiſche Elementaranalyſe. 

Als ich 1860 in Berlin war, beſuchte ich ein chemiſches 
Laboratorium und benutzte die Gelegenheit, um jenes organiſche 
Geſetz zu analyſiren, welches durchaus nicht erſcheinen wollte, 
damit die Juden dort nicht endlich, der Verfaſſung gemäß, 
völlig emancipirt würden. — Scheinbar fand ich darin die 
ganz gewöhnlichen Beſtandtheile der organiſchen Körper, alſo 
Kohlenſtoff, Sauerſtoff, Waſſerſtoff und Stickſtoff, aber 
o Staunen! der Kohlenſtoff war ein Ueberreſt von den ehe⸗ 
maligen famoſen Scheiterhaufen, der Sauerſtoff war derjenige, 
mit welchem die Bekenner der verſchiedenen Confeſſionen ſehr 
häufig ſich gegenſeitig das Leben verſauern, der Waſſerſtoff 
war aus jenem Waſſer, in welchem einſt Pharao die Juden⸗ 
knaben erſäufen ließ, und der Stickſtoff war derſelbe, welcher 
einſt jede bürgerliche Eintracht und ſociale Entwickelung im 
Keime erſtickte. — Auch fand ich darin Spuren von Phosphor 
und Schwefel, aber der Phosphor gehörte zu jenem Zündſtoffe, 
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welcher durch Reibung den dreißigjährigen Krieg entzündete, 
und der Schwefel war von jener Species, welche auf Sodom 
und Gomorrha herabregnete. 


Kunſtgriffe. 

Man ſieht magere Gänſe bisweilen hartherzig mit Na⸗ 
deln zerſtechen, damit ſie anſchwellen und fett erſcheinen, ebenſo 
findet man auch kleine Schriftchen, welche mit unzähligen 
Phraſen und Faſeleien geſpickt find, damit fie das Anſehen 
eines Werkes bekommen; allein wie krankhafte Anſchwellungen 
keine Fettablagerung, jo iſt leeres Gewäſch kein kerniger Stoff. 


Die Gleichung. 

Die Ehe iſt eine Gleichung (wenigſtens ſoll die Partie 
eine gleiche, d. h. paſſende fein), wenn man nun die beiden 
Ehehälften mit a und b bezeichnet, fo findet man, daß das 
Produkt der Multiplication von a und b gleich x ift, d. h. 
Schwangerſchaft, nur iſt hier x nicht eine unbekannte Größe, 
ſondern ein unbekanntes Kleine, erſt nach neun monatlichem 
' Rechnen erfolgt die Auflöſung (E-Söhnchen oder Töchterchen). 
— So wird man Vater, Großvater, ja Urgroßvater; je höher 
man aber im Range als Vater ſteigt, deſto tiefer ſinkt man im 
Werthe als Menſch ſo, daß die dritte Generation uns gewöhn⸗ 
lich ſchon ganz hinfällig und faſt auf Null reducirt findet, gleich 
faulen, dürren Stämmen neben friſchen grünen Bäumchen. 


Nach einer der Allegorien des Talmuds und, wenn ich nicht 
irre, auch nach einer ſonderbaren Behauptung Descartes, ſoll 
der große Engel Gabriel für die kleinen x im Mutterleibe 
Schule halten (obgleich ſo mancher Ehemann, beſonders bei 
launiſchen Schwangerſchaften, bisweilen nicht blos keinen Engel, 
ſondern ſogar das Gegentheil verſpüren). Die im Liquar 
amnios zappelnden Fötuschen machen nun mit ihren ſchwachen 
Beinchen in allen möglichen Wiſſenſchaften Rieſenfortſchritte, 
bevor fie jedoch zur Welt kommen, wird ihnen durch ein Schlipp⸗ 
chen über die Oberlippe (daher die Vertiefung darin) alles 
Wiſſen vor der Naſe al ſo weggeſchnappt, unſtreitig darum, 
weil ſie keine Schulgelder zahlen können und weil dort ebenſo 
wie hier nicht immer Armenſcheine gelten — alſo auch die 
Himmels-Schuldirection!! 


Ueber den Mammon. 

Wohl erſcheint oft das Leben wie eine Wüſte, wo Egdis⸗ 
mus, Leidenſchaft und Luxus alles Edlere und Beſſere aus⸗ 
trocknen macht und verſengt, und wo der Mammon gleichſam 
der Waſſerſchlauch iſt, um nicht in dieſer Wüſte zu verdurſten; 
wer aber wird darum, weil er in der Wüſte den hohen Werth 
des Waſſers kennen lernte, dermaßen für Waſſer ſchwärmen, 
um das ganze Leben hindurch nur mit Waſſerpumpen und mit 
Waſſertragen zuzubringen? — 


Die Umgebung. 

Ein Thor, welcher zum erſten Male in eine Reſidenzſtadt 
kam, rief ſtaunend aus: „hier find ja lauter Straßen, Kirchen, 
Thürme, Paläſte, Häuſer, Brücken, Gärten und Alleen, wo iſt 
aber die Stadt ſelbſt?“ Auf eine ähnliche Weiſe möchten auch 
wir bisweilen ausrufen, wenn wir unſere Umgebung gehörig 
mit der Diogenes-Laterne beleuchten: „hier ſind ja lauter 
Katholiken, Proteſtanten, Juden, Edelleute, Beamte, Kanf- 
leute, Handwerker u. ſ. w., wo aber ſind die Menſchen ſelbſt?“ 
— Armes Herz! wie die Taube Noah's ſchwebſt du oft lange 
ſpähend und ſuchend umher, aber vergebens nirgends Etwas 
worauf du ruhen könnteſt, noch nirgends ein Oelblättchen — 
und ſo kehrſt du, jener Taube gleich, müde und erſchöpft in die 
Bruſt zurück. — Wer weiß, ſoll es nicht etwa wie umterge- 
gangene Thiere, ſo auch untergegangene Tugenden geben, von 
welchen letztern man in den verſchiedenen Schriften nur die 
Beſchreibungen findet, wie in den verſchiedenen Gebirgsfor⸗ 
mationen die knöchernen Ueberreſte und Skelette der foſſilen 
Thiere. 


Das Autropometer. 

Wie ein wirkliches Alkoholometer, jo giebt es ein ideeles 
Antropometer, um den Menſchgehalt der verſchiedenen Indi⸗ 
viduen zu beſtimmen. Ganz wie beim erſtern, ſo iſt auch beim 
letztern Hauptſache, die Temperatur zu berückſichtigen, d. h. die 
Wärmegrade ab- und die Kältegrade zuzurechnen. Indeß, 


dieſes wird von ſehr Wenigen beachtet — daher die Meffun- 
gen beſonders für Perſonen fremder Nationalitäten und 
Confeſſionen meiſt ſehr ungünſtig ausfallen. 


Die Täuſchung. 
Die Täuſchung, auf welche allein fo manche ihre freudi⸗ 
gen Hoffnungen gründen, iſt gleichſam der Nebel, welchen die 
wohlwollende Vorſehung bisweilen in der Lebenswüſte ebenſo 
vor uns ſchreiten läßt, wie jenen Nebel in der arabiſchen 
Wüſte vor den Iſraeliten. — Wie oft wird man nicht von der 
Enttäuſchung auf die ſchmerzlichſte Weiſe überraſcht? Wie oft 
müſſen wir nicht nach jahrelangen Erfahrungen wehmüthig, 
gleich jenem Betrunkenen im bekannten Liede ausrufen: „rech⸗ 
ter Hand, linker Hand alles vertauſcht!“ obſchon wir weder 
betrunken ſind, noch ins Wirthshaus zurück können. 


Die Vergangenheit. 

Oft wenn man in die Vergangenheit zurückſchauet, an 
all die blinkenden Sterne, welche nach und nach aus unſerem 
Lebenshorizonte verſchwinden, an all die avortirten und zer⸗ 
ſtörten Hoffnungen, Ideen, Vorſätzen und Illuſionen denkt 
und all die Lücken betrachtet, welche immer mehr und mehr die 
Zeit und der Tod in den Kreiſen unſerer Lieben und Bekann⸗ 
ten erzeugt, kömmt uns das Gedächtniß faſt wie ein Kirchhof 
vor, auf welchem ſo viele theuere Weſen, geliebte Ideale, lang— 


genährte Hoffnungen und Illuſionen, wie blaſſe, unverſehrte 
Leichen in gläſernen Särgen ruhen; Särge, durch deren Reihen 
das arme Herz gleich einem Leidtragenden klagend und trauernd 
umherirrt. — Doch ſtille, armes Herz, noch zwei bis drei 
Jahrzehende und du biſt ſelbſt nur ein Theil von einer Leiche, 
welche wiederum ihrerſeits im Gedächtniſſe Anderer ein kleines 
Särglein ausfüllen wird. 


Stoicismus. 
Warum Viele ſo manches Unglück geduldig ertragen, und 
doch bei unbedeutenden Widerwärtigkeiten des Lebens ſich klein— 


müthig zeigen? weil im erſtern Falle häufig blos die Eitelkeit, 
dem Schickſale zu trotzen, den Muth ſcheinbar aufrecht erhält, 
in den letztern Fällen hingegen, welche viel häufiger vorkom⸗ 
men, ein gewiſſer Grad von Stoicismus erforderlich iſt, um 
die Gemüthsruhe nicht zu verlieren. So kann ein Jäger 
einem Bären oder einem Wolfe dreiſt begegnen und doch einem 
Wespenneſte ängſtlich aus dem Wege gehen, weil es hier weder 
Ehre einzulegen, noch Etwas in die Jagdtaſche zu ſtecken giebt. 


Julia Paſtraua. 
In Petersburg 1858. 
Moraliſche Monſtra, im Beſitze von Millionen, gehören 
ſeit lange nicht mehr zu den Seltenheiten, aber ein wirkliches 
Monſtrum und Millionärin iſt ein Phänomen, und die ſonſt 


als blind verſchrieene Fortuna hat hier eine Wahl getroffen, die 
auch einer Sehenden Ehre machen würde. Es iſt ſchön von 
ihr, einem unſchuldigen Weſen die Bitterniſſe der angeborenen 
Mängel durch materiellen Wohlſtand etwas zu verſüßen. Indeß 
ſollte ſie ſich als Mittel dazu nicht ſo unverſchämt unſerer 
Taſchen bedienen und nicht drei Rubel für das Enträe (hier 
in Petersburg für den erſten Platz) zahlen laſſen. Ja dieſes 
iſt ſogar gegen die erſte Regel der Mathematik, welche lautet: 
„ein Theil iſt kleiner als ein Ganzes“, den ganzen Affen ſieht 
man für ein Paar Gulden, und Julia Paſtrana iſt doch nur 
theilweiſe Affe. — 


An die Quackſalber des Fanatismus. 

Wohl iſt nur die Religion im Beſitze jenes merkwürdigen 
Mercurs, welcher allein die böſen moraliſchen Krankheiten zu 
curiren vermag. Was aber kommt es darauf an, ob das Mer⸗ 
curialpräparat in Pillen, in Pulver oder in Mixturform an⸗ 
gewendet wird? find doch die Vehikel (Mieo panis, Zucker und 
Waſſer) die doch allein die Form bedingen — ganz ine 
different und kann doch nur ein Laie glauben, daß dieſe Mittel, 
weil in verſchiedener Form, auch weſentlich von einander ver= 
ſchieden ſind. 


An den Materialismus. 
Wie? Das Gehirn des Weiſen, das Herz des Menfchen- 
freundes und die Reitze der Schönheit gehen in übelriechende 
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Schwefelwaſſerſtoff-, Sumpf- und Amoniakgaſe über, wandeln 
eine ganze Ewigkeit durch lange Reihen von Pflanzen und“ 
Thiere, von Riech-, Schmink- und Farbefläſchchen abgelebter 
koketter Matronen, und dieſes ſoll eine Fortdauer heißen? 
Warum aber nicht lieber reſignirt und muthig in die weichen 
Arme der Vernichtung ſich ſtürzen und den Gnadenſtoß von 
deiner milden Hand, o erhabene Natur! empfangen, wozu der 
ewige Kreislauf der armſeligen Urſtoffe, wozu dieſe inſultirende 
Begnadigung der Materie, ſobald der Geiſt nicht gerettet mer= 
den kann, was ſoll uns dieſe Kloaken- und Sumpfgas⸗Unſterb⸗ 
lichkeit? Armer Glaube, welch furchtbare Wolke von ... ismus 
ſchwebt über deinem Horizonte! Atheismus, Fanatismus, Egois⸗ 
mus und Materialismus, und doch, man halte dich wofür man 
wolle, für Wahrheit oder Einbildung, für ein Wiegenlied, die 
ſerophulöſe Menſchheit in einen beruhigenden Schlaf eingu= 
lullen, oder für Hemmkette und Gebiß, von kühner Hand der 
wilden Menſchennatur auferlegt, unter allen Namen und Ge— 
ſtalten fer herzlich willkommen, du einziger Troſt aller Uns 
glücklichen und Geißel aller Böſewichter. Tauſende Frevler 
leben in Ueppigkeit und genießen vor unſern Augen die Frucht 
ihrer Schändlichkeiten, aber eine einzige Erinnerung an dich, 
und ihr Genuß verwandelt ſich in Höllenpein. Tauſende 
wiederum wandeln hier auf einem Dornenpfade, ſtecken aber 
getroſt ihre Leiden ein als Paradies-Actien, geduldig die 


Dividende jenſeits erwartend — und wer wird nicht mit 


J. J. Rouſſeau ausrufen: si je navais d’autre preuve de 


Limmaterialité de l’äme, que le triomph des méchants et 


U ” * . 
Voppression du juste en ce monde, cela seul m'empecherait 
d'en d'outor“ —? 


Monitum an die Tageblätter. 

Was? Ihr habt bereits lange genug im Kopfe und Her⸗ 
zen euch umhergewälzt, habt lange genug im Kerker des 
Schreibetiſches geſchmachtet, und wollt endlich in's Freie, in 
die große weite Welt! O, wie thöricht und albern! So ſehnt 
ſich manch' junges Vögelein nach der freien heitern Luft, 
kaum aber ſind ihm die Flüglein gewachſen, kaum hat es ſich 
freudig in die Höhe geſchwungen, und ſiehe, es iſt die Beute 
eines mächtigen Lämmer- oder Kuttengeiers geworden. — 
Wie ſo Viele im Leben, würdet auch ihr euren zu frühen Drang 
nach Oeffentlichkeit und Freiheit bitter bereuen und vergebens 
eure jetzige ſichere Verborgenheit zurückwünſchen. Wie Je⸗ 
mand vom Schachſpiele behauptete: es iſt zu viel Ernſt für 
Spiel und zu viel Spiel für Ernſt, ſo ſeid ihr zu ernſt für den 
Romanen⸗ und Novellenfreund und zu ſeicht für den ernften 
Denker. — Ihr bleibet daher hübſch ruhig bei mir und nur 
einſt, wenn ich dahin bin, dann ziehet hin in die weite Welt. 
Erſt meiner Nachkommenſchaft möget ihr die hier in Folge 
geiſtiger Fermentationen übergelaufenen Ideen und Gefühle 
treu übergeben. — Dieſe kleinen Geiſtesfunken, welche, den 
elektriſchen gleich, jetzt mein ganzes Innere durchzucken, wer⸗ 
den dann nur vertrocknete Tinte und vergilbtes Papier vor⸗ 


ſtellen. Hingegen werde ich, der wenig Gekannte, der jetzt aus 
feinem einſamen Arbeitszimmerchen auf die Thorheiten des 
Lebens bald hinunterlacht, bald hinunter weint, gleich den 
Größten und Stolzeſten der Erde verweſet und von den Wür- 
mern (vielleicht die Einzigen, welche gar keinen Religions- und 
Standesunterſchied machen) als gleich guter Fraß befunden 
worden ſein. — Ob ich, der Kurzſichtige, von oben ohne Brille 
(falls der Brillenſchleifer Spinoza mir dort nicht welche borgt) 
meine Nachkommenſchaft werde ſehen können, weiß der liebe 
Himmel. Wohl aber iſt möglich, daß ich mich als feiner Staub 
auf den Geſichtern und Kleidern derſelben abſetze, und dieſes ſei 
dann mein väterlicher Kuß. Wenn nur dieſer Staub nicht zu 
unſanft weggewaſchen oder weggebürſtet werden würde. Sollte 


aber auch als Waiſen euch Böſes widerfahren, ſo ſuchet mich 
wieder drunten auf, ihr findet dann in meinem kahlen, leeren 
Schädel bequemen Platz. Eure Geburtsſtätte möge dann zu 
eurem Grabe, eure Wiege zu eurem Sarge werden und ihr 
möget auch da vergehen, wo ihr einſt entſtanden ſeid. 


Anmerkung. Aus gewiſſen Gründen iſt der in der Vorrede er- 
wähnte Umriß meiner Lebensgeſchichte nicht in dieſem Werkchen 
wiedergegeben, wird jedoch als Anhang dazu ſpäter erſcheinen. 
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